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Einleitung. 


Wie wichtig die Beobahtung der Sprache für die Kenntnis der 
Entwidlung religiöjen Dentens ift, hat ſchon Schleiermacher gejehen. 
Wenn, wie dur) das Chrijtentum, jo jagte er einmal, eine neue Willens- 
rihtung auftommt, jo müſſen aud die Erfenntnijje neue Werte be- 
fommen. Dadurd) entiteht eine andere Derzweigung der Begriffe, folglich 
eine ganz neue Sorm der Gedanfenbildung. Dieje wiederum kann nicht 
ohne eine veränderte Sprahbildung geihehen. (Die hrijtl. Sitte ed. Jonas 
1843 S. 393.) Die Kräfte, die in aller gejchichtlichen Bewegung der 
Religion wirkjam find, werden von bejtimmten Sprachgebräuchen nicht 
nur begleitet, jondern auch geleitet; Religionsgejhichte und Sprachge— 
ihichte ftehen mit einander in dauernder Wechſelwirkung, religiöje Kultur 
entwidelt fi nur mit der Sprache. Dieje paßt ſich den Bedürfnijjen 
der 3eit an, füllt alte Sormen mit neuen Inhalten und ſucht fi, wenn 
jene nicht zureichen, neue Ausdrudsformen; doc nicht im Sinne einer 
Sprach⸗Urſchöpfung fondern einer Weiterbildung, die in fi) Neubil- 
dungen!) und Umbildungen?) begreift. Religiöfe Gemeinden bilden die 
Sprahe ähnlich weiter wie jede Tehnit und Wiljenihaft. Wo neue 
Wörter für neue Dinge gebildet werden, erklärt man fie mit den vor- 
handenen Spracdymitteln. Der Sprahorganismus ift den Gejegen pſychi— 
iher Entwidlung unterworfen. — Sür den Prozeß der Weiterbildung 
iſt ein befonders günftiger Boden gerade da vorhanden, wo verſchiedene 
Sprachen zufammentreffen, wie in der Entjtehung des Chrijtentums. Daß 
für die Theologie des N.T.s die jprahlichen Dorgänge fundamentale 
Bedeutung befigen, hat J. Kögel im Dorwort zu 5. Cremers neu ediertem 
Bibl. theol. Wörterbuch mit Schlatter und Deigmann hervorgehoben. 





1) A. Schlatter, Theologie des Neuen Tejtamentes und die Dogmatik 5. 72. 
2) A. Deißmann, Die Urgejhichte des Chrijtentums im Lichte der Sprach— 
forihung 5. 43, 


ee >» — 


Ein Beiſpiel für dieſe Prozeſſe iſt die Geſchichte des Wortes Ayanı 
und die Vorgeſchichte der johann. Formel 6 deös Ayann Eoriv. Dieſe 
ſprach der Derf. des 1. Joh.-briefs 48 u. 16 wie eine evangeliihe Der- 
fündigung aus, als er gegen die dofetiichen (42 56) und antinomiſtiſchen 
Önoftifer (23 33. 8) feiner Seit, auf die pauliniihe Theologie gejtüßt, 
fämpfte. Die Sorm, in die er das pulfierende Leben feiner Apologie 
fleidete, war faum fein Eigentum. Ihm kam es nicht auf neue Sormen 
jondern auf Lebenswärme an. Die bejonderen „religiöjen Ausdrüde 
und aud) deren Nüancen“ waren allgemeines Sprahgut weiter drit- 
licher Kreife (O. Baumgarten in den „Schriften d. N.T.s“ II! 317). 

Um die Formulierung deos — ayanı zu verjtehen, muß man fie 
aus dem Gedankenzuſammenhang des Autors heraus wiedergeben. Daher 
gehe ich von einer Analyje der Sormel o deos ayanı corw im joh. 
Gedantenfreis aus. Dann werde ich den Hintergrund zeichnen, den Ge- 
braud) von ayarn, ayamav und Snnon. in der Gemeinſprache der N.T.- 
Seit nennen, um von da aus einen Rüdgang in die vorbereitenden 
Stufen anzutreten. Darauf wird die Syntheſe der jprad und Zultur- 
geſchichtlichen Unterfuhung zu vollziehen jein. 


I. Ayann deov im Gedantentreije des 1. Joh. 


Im 1. Joh.-brief laufen wie im 4. Evang. zwei Gedantengänge 
nebeneinander: 1) Gott will mit der Sendung Chrijti Heiligung, Reini- 
gung der Menjchen, Tilgung ihrer Sündenſchuld erreichen. Chrijtus ift 
ıAaonos der Welt 22 410, der die Sünden wegnimmt 35 und eine jtetige 
heiligende Kraft übt 17b gb cf. 21. Der Endzwed!) ift das Leben 
der Gottestinder 3ıaf. Asff. 5ıs. 2) Die Gottestinder find aus Gott 
gezeugt, im Gegenjag zu den Teufelstindern, und gehören ihrem Dater 
ewig an 3sff. Asff.7 5ı und zwar in myitifcher Gemeinihaft: Der Chrijt 
bleibt in Gott wie Gott in ihm 224 324 412ff. a. Der Myſtiker hofft, 
daß jeine Gotteskindſchaft fich einjt zur heiligjten Gottähnlichkeit wandeln 
wird 32f. Neben der Gottesmyſtik findet die Chriſtusmyſtik Plag 2%. 1a 
36. 24 511. 20. Jene klare Öottesoffenbarung zum Swed des Lebens 


) Das hödjte geiltige Gut nannte es A. Titius, Die johann. Anſchauung 
unter dem Geſichtspunkt der Seligfeit 1900 S. 21ff. 
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und dieſe myſtiſche Lebensgemeinſchaft bilden die Pfeiler des Briefes. 
Ihr Schlußftein it die ayanı, die völlige Liebeseinheit zwiſchen Gott 
und Menſchen 4ı6-ıs. — Alle Gedanken des Briefes laſſen fid) aus dem 
einen ableiten: Gott ijt Liebe. In vollem Umfang gilt Gott diejes 
Prädikat (nicht erhält umgekehrt ayann das Prädikat deos eorıv), ayanın 
wird Gott gleichgejeßt, bedeutet = fein Wejen, nicht eine göttliche 
Eigenſchaft i). 

Daß Gott ewige Liebe iſt und er die Menſchen liebt, die feine Ge⸗ 
bote halten, wird sub specie aeternitatis als ein, und dasſelbe ge- 
ihaut (&. Weinel, Bibl. Theol. des N.T.s 1911 S. 488). Sugleic, iſt 
duch ayanı deov (gen. subj.) die Liebe der Menjchen zu Gott (ayamn 
deov gen. obj.) verurſacht; man ijt Gott für feine Liebe Gegenliebe 
ſchuldig Ar. 11.19 215 317. Freilich wäre bloß gefühlsmäßige Liebe zu 
Gott leer, weil man Gott nicht unmittelbar wahrnehmen fann 412 jon- 
dern nur indireft 11-3. Ebenjo wie die von Gott ausgehende und 
vorangehende, muß aud) die zu ihm führende Liebe einen greifbaren 
Inhalt haben; er bejteht nit im Worte-Macen jondern darin 3ıs, 
daß die Menfchen Gottes Gebote halten 2af. 53.2, einander lieben. 
Chrijtliche Bruderliebe ijt die reale Auswirkung der Gottesliebe, die ein 
nETpoV für jene iſt (A. Hilgenfeld, Das Evangelium u. die Briefe Joh. 
1849 S. 340); das Kennzeichen der wahren Chrijten vor gnoftijchen 
Gegnern. Die Bruderliebe: eine alte evroAn oder ayyelıa gehörte von 
Anfang an zum integrierenden Beitand des echten Chrijtentums 27 311. 23. 
Neuheit dafür in Anſpruch zu nehmen, daran lag dem Derf. ebenjowenia, 
wie Jeju daran lag, das Doppelgebot der Liebe als neu hinzujtellen 
(Ck 1025ff. Lütgert, Die Liebe im N.T. 1905 1f. 245. h. Cohen, 





1) Schleiermacher hat in feiner Glbsl. $ 1671 darauf hingewiejen, daß die 
Bibel niemals Säge bildet wie die, Gott ijt Ewigfeit, Allmadt, jondern daß 
„nur die Liebe dem Sein oder Wejen Gottes gleichgejegt wird”. Daher will er 
Liebe niht als Eigenihaft von Gott uusgejagt jondern (neben Weisheit) als 
Ausdrud feines Weſens aufgefaßt wiſſen. Er jteht damit auf Seiten Luthers, 
der nach dem Dorgang des Athanafius, Auguftins und der mittelalterlichen 
Mioftit jagte: Gottes Weſen ijt eitel lauter Liebe. Swar wird in der neueren 
Dogmatit Liebe mehr als die relative Eigenihaft denn als Wejen Gottes hin- 
gejtellt, aber es fehlt auch niht an gewichtigen Stimmen, die für jene Auf- 
fafjung eintreten: Liebner und Thomajius, Kitſchl und Cremer, Reijcle, Häring 


und Bachmann. j. Frd. Nitzſch-⸗Stephan, Cehrb. d. ev. Dogm. 1912 S. 390ff. 470ff. 
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Liebe u. Gerechtigkeit ujw. in Jahrb. f. jüd. Geſch. u. Lit. 1900 S. nn 
©. Baumgarten in Rel. in 6. u. 6. 1912 S. 2120). 

Dennoch ijt die hriftliche Bruderliebe zugleid) etwas ganz neues 
(wie Ev. Joh 1334). Wenn die Menihen Gottes be3. Jeju Gebote 
halten, indem fie einander lieben, bleiben fie in Gott und Gott in ihnen 
324 412.16. Das leßtere ijt zu betonen; 1. Joh. erklärt es genauer: 
Dur gottgewollte Bruderliebe kommen die Chriften in einen Licht 
zuftand, wo jedes oxavdalov aufhört, wo die Sinjternis vergeht 2sff. 
Gottes Kinder werden zu dem, was fie fein jollen; wer noch das Ir: 
diiche liebt, ift nicht von Gott jondern vom Teufel Zoff. Der Ehrijt 
darf in dem neuen Leben nicht mehr fündigen. Das hieße Abfall zum 
Teufel, deſſen Werk der Sohn Gottes zunichte gemacht 17 35ff. Wer 
doh noch der Sünde anheimfällt, hat einen Sürfprecher beim Vater, 
Jeſus Chriftus 21. — Der neue Suftand öffnet den Weg in das „Leben“, 
in die Ewigkeit 31af. Gottes Dolltommenheit ift unter den 
Menſchen offenbar, fie wandeln im Licht d. i. in Gott 15—r 28; fie 
tun Gottes Willen und bleiben in Ewigkeit 217 oder in Wahrheit 15 
23 520. Durch dieſe Derklärung im göttlihen dws — ayanı) gewinnt 
das Liebesgebot den Charakter des Neuen 23. Das Neue bedeutet, daß 
ayamn deou (gen. subj.) in den Chriften vollendet it: Sie find 
geliebt und geborgen bei Gott, jo daß auch das legte Hindernis, die 
eine Kodacıs einſchließende Furcht vor dem Weltende aufgehoben ijt; 
furdtlos erwarten die gottbejeelten Chriften den Tag des Gerichts, find 
fie doch dem Weltrichter innerlich ähnlih! 25 Ara. ırf. 

Der Gedankenkreis des Briefes fließt fi im Begriff ayarn deov 
wieder zujammen. Der Mittelpunft ift Gott, „das die Menſchen er: 
füllende Prinzip der Liebe“ (De Wette im Komm. zu 1. Joh 412). Die 
Auffafjung der Religion ijt aljo „theozentriſch“. 

Der innere Sujammenhang des Briefes, der über einer äußeren 
Dispolition erhaben ift, fteht und fällt mit diefem legten Schlußitein, 
der jeiner Theologie ihre vornehme Höhe gibt: Aı2 eav Ayanwpev al- 
AnAous, o DEOS Ev npIV pever Kaı n ayanı aurov TETEÄEIWHEVN Ev 
nkıv Eotıv. Das Thema des ganzen Briefes und der Inhalt der Sormel 
deos ayann eotıv fommt hier zum vollen Ausdrud, wenn ayanı aurou 
Gott jelbft oder aurov Gen. subj. ij. Weil aber die meilten Aus- 
leger dieje Auffafjung nicht teilen, muß der Beweis angetreten werden, 
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1. Argument aus der Formulierung des Derjes. Die Säße o deos 
EV npiv never und n ayanı avToU ... Ev mpıv egrıv jtehen zu einander 
ſynonym parallel und haben den gleichen Inhalt. yeveı heißt, er iſt 
dauernd in uns (€. Stage), ev aurw nevopev D. 13, wir bleiben in 
jeiner Gemeinjhaft. Ebenjo ijt der parallele Sag zu verjtehen: jeine 
Liebe ijt (dauernd) in uns. 

2. Betätigung aus dem Sufammenhang. Diejer zielt darauf ab, 
daß die Menſchen, die Bruderliebe üben, in Gottes Gemeinihaft find. 
Sugunften feiner zuvorfommenden Liebe weilt D. 10 gerade die Liebe 
der Menſchen zu Gott ab. V. 12 bejtärft dies; die Menichen jehen 
Gott nicht einmal, gejhweige daß ihre Liebe gegen ihn betont würde. 
ayann ev npıv ift das Umfangen der göttlichen Liebe wie vorher D. 9 
n ayann .. evnpıv und nachher D. 17 ayanın und nnwv (cl. 2. Joh 
2 u. 3), wo beidemal vorausgeht: 0 deos ayann eorıv. 

3. Argumentum e contrario aus 215. Wer die Welt lieb hat, 
jteht hier in fonträrem Gegenſatz zu 4ı2, in dem macht die Liebe des 
Daters nicht Wohnung — our eorıv, orthotoniert vorangeitellt. 

4. Bejtätigung durch andere Stellen. 210 heißt es: Wer feinen 
Bruder liebt, bleibt im Licht, d. i. in Gott (vgl. 12 mit Joh 1a. 
F. Spitta, D. Joh.-Ev. als Quelle der Geihichte Jeju 1910 S. 463). 
2. Joh 5—9: Wer das neue Gebot erfüllt, empfängt den vollen Lohn, 
der darin bejteht, daß er Gott felbjt und feinen Sohn (se. in fi) hat. 
Ev. Joh 421 141sff. ift der gleiche Grundgedanfe ausgejprodhen: Wer 
Jejus liebt, indem er feine Gebote hält, wird vom Dater geliebt werden. 
D. 23: Wer Jeju Wort hält, den wird der Dater lieben, und beide 
werden zu ihm fommen, um bei ihm Wohnung zu machen, wie Apoc 
Joh 213 Gott wird unter ihnen zelten. In feiner geiftesverwandten 
Art trifft des Derf. Zeitgenoffe Ignatius v. Ant. mit ihm zujammen ad 
Eph XIVı— XV: Sür den Chriften, der die Liebe ergriffen hat (kekn- 
nevos), gilt: apxn nev mioris, TeAos de ayann' Ta de duo Ev evornri 
yevoneva DEOS EOTIV.... TAYT« ouv TOIWHEV WS UUTOU EV NHIV KATOI- 
KOVVTOS, wo WHEV AUTODU vAOI KaI.AUTOS N EV npiv deos Nuwv- 
ef. 2. Kor 616. 18. 

5. Beitätigung durch andere Ausleger. Betreffs 412 mußte aud 
Lüce (im Komm. 3. d. St.) troß anderer Erklärung zugeben, „das o deos 
ev ma pevei ſchließt allerdings die Liebe Gottes zu uns in ih". 
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Weiß ſchreibt in ſeinem Komm., es liegt „dem Kontert völlig fern, an 
die Liebe zu Gott zu denken“. „Darauf will ja doc der ganze Ab» 
jhnitt hinaus, daß man aus der Erfüllung des Liebesgebotes ... er» 
jehen fann, daß Gott in uns bleibt.“ cf. f. Bibl. Theol. d. N. T. 61895 
$ 147. 150f. Religion d. N.T. 21908 S. 245f. Auf diejer Seite ſteht 
gegen die übliche Auffafjung, daß von der Liebe zu Gott die Rede jei, 
eine Reihe älterer Komment.: Beda, Calovius, Wejtcott, 3. T. mit der 
Faſſung, es handle ſich um die Liebe Gottes, die ſich im menjhlichen 
Lieben verwirklicht (Brüdner, Weftcott), oder um das gegenjeitige Liebes- 
verhältnis (Ebrard). — Faſt ebenjo liegt die Geſchichte der Interpretation 
von 25: 0S d’ av Tmpn aurou Tov Aoyov, aAmdws ev TOUTw n ayanı 
T. d. Tereleiwrar. Slacius und Calovius ftügten fi) gegen katholiſchen 
Mißbrauch auf dieje Stelle, ayann T. d. als Liebe Gottes zum Menjchen 
fajjend, andere folgten ihnen, wie Bengel und Sander. ayanın deou 
als menjhliche Liebe verjtanden erregte den Anftoß, daß fie nicht voll- 
fommen fein ann; daher verjuhten mandye in mißlungener Beweis» 
führung, TereAeıwraı die Bedeutung „vollendet fein” zu nehmen und als 
„Itattfinden“ zu erflären. Auch Luthardt (Komm. 233) empfand Ter. 
als „itarfes Wort”, jeßt es aber wieder als Gegeninſtanz gegen Weiß’ 
richtige Safjung in 4ı2 und bleibt bei der üblichen Auslegung. Für 
diefe beweilt Clem. Rom. ad Kor. I 503 (von 5. Holgmann in |. 
Komm. 31908 S. 332 zitiert): 01 ev ayann TeAeiwdevres nichts; viel- 
mehr ſpricht die Sortjegung für das Gegenteil: Kara Tnv rou deou 
xapıv eXovoıv Xwpov Eevoeßwv und 496: ev ayann pooeAaßero npas Oo 
deomorns' dia Tv ayanıv, nv Eoxev Pos nnas Krk. Aud, ſpricht für 
den gen. subj. Did 105: xupie, TeAeıwoaı aurnv (Sc. TNV EKKÄNGIAV) 
ev mn ayann oov K.T.X. (von M. Dibelius in ſ. Komm. herangezogen; 
Liegmanns Handb. 3. N.T. 1912). 


Ergebnis. 


Die Sormel o deos ayann eorıv bedeutet 1. Gottes Wejen ijt Liebe. 
2. Gott bringt den Menſchen Befreiung vom Irdiſchen und Gottjeligkeit 
in einem neuen Lichtleben. Beide Seiten find nur relativ (durch abaı- 
peois) zu trennen, denn wie das Weſen nicht ohne die tätige Kraft, 
fann diefe nicht ohne das Wejen fein (h. Holgmann c. 1. 350). Die 
Identifizierung Gottes mit Liebesbetätigung ijt eine Metonymie; für die 
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Perſon iſt die Tätigkeit ſubſtituiert wie Naopos für Xpioros 22 und 410 
(A. Kitſchl, RKechtfertig. u. Verſ. »II S. 97. h. holtzmann c. J. 331. 350). 
— Die Lichtausſtrahlung der ayann Tov deov über die Menſchen ſteht 
in innerem 3ufammenhang mit der parallelen Sormel o deos dws corw. 
Die Lichtnatur Gottes ift objektive Bedingung für die Gemeinſchaft der 
Menſchen mit Gott und untereinander. Durch Bruderliebe in dem neuen 
Leben kommen die Menjhen an Gott heran (R. Rothe). — Übrigens 
nötigt die zweite Seite der Sormel zu der prinzipiellen Beachtung des 
jubjettiven Momentes, das religionspſychologiſch jo wichtig it: o deos 
ayanı bedeutet, „er iſt alles, was er iſt, nicht für ſich, ſondern für 
uns“ (Tremer-Kögel, Bibl. theol. Wörterb. d. neut. Gräzität 101915 
S;715): 


Il. Allgemeine Orientierung über ayatav. 


Um den Boden zu beichreiben, auf dem ſich die Gleichung deos — 
ayanıf erhebt, ijt eine Orientierung über den Begriff ayamav nötig. 
Man muß den mit der Sormulierung verbundenen pinhilhen Gejamt- 
tompler verjtehen, wenn man frühere ſprachliche Gebilde damit in Be- 
ziehung jeßt. 

Das Wort ayanav ijt in der jog. neut. Gräzität von dem Synon. 
$ikeıv begleitet; nicht ebenjo ayamn von dılıa, das nur im Jaf. auf: 
tauht. 278 wurde in der Septuag. bald mit ayanav bald mit Mew 
bald mit epav überjeßt; letzteres bedeutet erotilhe Regung und ift im 
N.T. nit vorhanden. ayanav gab aud das Äquivalent für andere 
Begriffe her wie DM ‚aW ‚mm etc., dileıv für PW2 und 92. Sür 
MOIN wurde nur ayann(oıs) gejegt!). Die neuteſt. Schriften fennen 
als gemeinſamen Gegenſatz zu ayamav und dikeıv nur puoew (wie oxoros 
gegen dus, dikamoouynv gegen avopıav u. a., 3. B. TNV buxnv, Tov mAN- 
cıov)2). Ohne auf die unfihere Etymologie eingehen zu müffen, drüdt 


1) 2.Kön 126 1315. Eeel. 91.6. Cant. 24.5.7 35.10 98 76 84.6.7. Sap. 39: 
61s. Sir 4811. cf. Wilfe-Grimm, Clavis N.T. philol. ed. IV 1905 S. 3. 54. 
Tittmann, de synonymis in N.T. 1829 154. Sum ff. vgl. Trend, Synon. d. 
N.T. überf. v. Werner 1907 S. 29-31. Cremer-Kögel ec. 1. 9-18. 

2) 1. Joh 29-11. Joh 3ıf. hebr 10. Pf 458. LXX Joh 1225. Mit 63. 
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man den Unterjhied von ayamav und hıdeıv ziemlich deutlich aus durch 
diligere und amare; jenes bezeihnet benevolentia, diejes inclinatio 
sensu et affectu concitata!). Die interefjante Definition des he— 
Inhius?) Hileı" Kara duxnv ayana deutet darauf, daß für griech. Sprach— 
bewußtjein ‘beide Begriffe oszillierten und nur relativ unterjhieden 
waren. Schon homer ftellte ohne merflichen Unterſchied dıle TExvov 
mit ayanıros vıos zufammen (®d. Il 363. 365), und Bildungen wie 
HiAavdpwmia und HiadeAdia fliegen aus, daß Hideıv nur auf den 
linnlihen Affett ging. Dermijhende Kombination bietet niht nur 
Xenophon (vgl. Memor. 2, 7, 9 mit 2, 7, 12 Tremer-Kögel e. 1. 10) 
und Plutardy (diAovs ayamav de lib. educ. 7E), fondern auch die 
neutejt. Literatur (2. Petr 17(5) ev nm diAadeAdıa nv ayanıv. cf. Joh 
113.5.36 202 217 und den Wechjel von dıleıv und ayanav in Joh 
2115ff.?) 1.Petr 512 ev HrAnparı ayanns). Sporadild wurde ayamay 
jogar von dem mehr ſinnlichen Liebesverhältnis gebraucht (Hom. Od. 
22499 23214), und epws ſcheint in der klaſſ. Gräzität ziemlich verblaßt 
gewejen zu fein?). — Troßdem bleibt der eigentümliche Unterſchied zwiichen 
ayamav und $ıdeıv beftehen: dıdeıv fonzentriert in feine Begriffsiphäre 
die Regungen der verwandtichaftlihen und freundfchaftlichen Beziehungen, 
ayanav die freie Richtung des jittlihen Wollen. Man hat audy auf 
Derwandtihaft von ayados und ayamav hingewiefend). dYıdeıv hat den 
größeren Umfang, ayamav den tieferen ethijhen Inhalt. Zu beachten 
it, daß Begriffe wie oTepyeiv und epav im N.T. vollitändig fehlen. 

Dementjprehend wird von Gottes Liebe ayanın gebraudt ohne 
pathetijd-finnlichen Inhalt. dıdeıv fommt auch in der Derbindung vor: 
marnp Hıdeı Tov vıov und upas Joh 520 1627. Bier fpielt die Bedeu- 
tung des eigentlichen Derhältnilfes zwiſchen Dater und Kind hinein, wie 
Antonius bei Cassius Dio 2448 dikecıv vom rarnp und ayamav vom 
evepyerns ausjagt. Diejer verjtändliche Gebraud von dıleıv hindert 


I) Tittmann c. 1. CTremer-Kögel c. 1. 10. 

2) Tittmann I 51 N. cf. Auguftinus, de civitate D. 14r. 

3) j. Lütgert, Die Liebe im N.T. 1905 S. 156f., der mit Cremer⸗Kögel 
c.1. 12f. hier Liebe und Freundſchaft unterſcheidet. Trend c. 1. 30f, 

+) M. Koch, Die Rede des Sofrates ıc. 1886 S. 20. 

5) DH. Ewald, Die Lehre der Bibel von Gott II 204, 1, 
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aljo nicht, dem Begriff ayamav und ayanın die ſpezifiſch reine Bedeutung 
in Beziehung auf Gott beizumejjen. 

In den außerfanonijchen altchrijtlichen Schriften findet ſich ein ähnlicher 
Sprachgebrauch, wie ihn Paulus und Johannes befonders vertreten. So 
geht das Loblied des 1.Klem 49f. (auf die ayamı ev Xp.) auf 1.Kor 13 
zurüd, und Xp. als Subjeft von ayamı (bezüglich der Kirche) Did 105 
entjpricht den Schilderungen von Joh 10 u. 13. Die paulinifche Sormel: 
Gott der Liebe und des Sriedens (2.Kor 1311 cf. Eph 214) mag be- 
wirkt haben, daß ayanı mit eıpyvn eng verfnüpft wurde, wie Jud. 2. 
Das von Clem. Aler. (Quis dives salv. c. 37) zitierte „herrnwort“ 
ayanıv vpuv dlöwpı Tv epnv ijt auf Joh 1427 eıpmvnv mv epnv ddwpı 
upıv zurüdzuführen (Sahn)!). Paulus verbindet Rm 1417 dikaroovvn 
(entjpriht ayann ſ. u.) mit eıpnvn als Inhalt des Reiches Gottes?). 
Bebr 1214f. jtellt eipyyn mit xapıs Tov deou zufammen. Aud; wird an- 
jtelle von ayamın mit eıpyvn verbunden: eAeos. Diejer Begriff fehrt in 
der neutejtamentlihen wie in der patriftifhen Literatur häufig wieder; 
ihon im LXX hing er eng mit ayamav zujammen: Jej 6010 dia eAcov 
nyannoa oe. Dom menidlichen Derhalten jteht Mid) 68 ayamav eAcov 
LXX aus Dn Mans, ayamı deov Lc 11a — ekeos Mi 23233). 
Schließlich jteht für Gott direkt eXennwv (ov) 1. Klem 601 neben oixrip- 
kwv (ov); cf. oreipnna Jer 313. 

Außer dem Ausdrud Liebe wurde in der neutejt. Seit auch die 
Wohlgefälligteit Gottes gegenüber den Menſchen in der Bedeutung 
placere, auch im Sinne des Gütigen, genannt. Gottes Wille heißt 
evapeotov und ayadov Rm 122 CH. 148; eumpooderros fteht 1. Klem 40a 
mit pakapıos zufammen*). Daher werden Gottes evepyeoiaı gerühmt 
1.Klem 21ı und er felbjt 593 cf. 231 evepyerns genannt. Serner wird 


1) A. Refch, Agrapha T. U., Heue 5. 15 Heft 3-4. cf. Baumjtarf im 
Oriens Christianus 1916 S. 49ff. 

2) Barudy 53 eıprvn dikaoovvns ein von Gott [„für ewig“ unjicher. Roth: 
jtein b. Kaugjd)] dem Dolf gegebener Name. 

3) Beide Worte find Übertragung eines zugrunde liegenden MIN bezw. 
=Dn. Dieſe Tatjache, daß hier eine Überjegungsvariante vorliegt, hat R. Reigen: 
jtein verfannt, der ayanı als redaktionelle Änderung des Lufas aus eAcos Der- 
mutete. 1.6.6.W. 1916 S. 382. Dol. unten S. 16 I. 3. 

#) 2.Kor 59. Eph 52. 10. Phil 418. 1. Klem 495. ef. 211. Ign. ad Smyr. 82. 
ef. A. Deißmann, Neue Bibeljtudien 1897 S. 42. 
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dıkanoovvn von Gott ausgeſagt nicht nur in forenſiſcher Bedeutung, wie 
es im Anihluß an P7% und NP7% natürlih war, jondern aud) in einer 
ji) jtarf dem Begriff Liebe nähernden, 3. T. fi mit ihm dedenden 
Bedeutung. Das ijt bejonders im paulinifchen Sprachgebrauch auffällig, 
was unten behandelt wird; wo auch deutlich wird, daß ſchon in vor- 
rijtliher Seit ſich dixcioouyn der Begriffsiphäre Milde, Barmherzigkeit 
annäherte. Nimmt man dazu, daß neben diccuos auch mioros!) häufig 
als Gottes Eigenjchaft erjcheint, jo ift der Boden im Umfreis bezeichnet, 
auf dem fich der Sag o deos ayann eorıv erhebt. 


Ergebnis. 


In der neutejtamentlihen Begriffswelt wird in erjter Linie ayanı 
und ayamav verwendet, wo Gottes Liebe zum Ausdrud gebracht wird. 
Daneben jtehen inhaltlih verwandte Ausjagen wie eAcos, eıpmvn, di- 
Kalocvvn, EvapıoTos, MIOTOS als Eigenjchaften Gottes, ohne daß ayann 
feine jpezififhe Bedeutung, die der Begriff ayamav gegen dılcıv be— 
hauptet, einbüßt. 


III. Rüdverfolgende fprachlihe Beobachtungen. 
Sur Methode. 


Sur Erforihung von manderlei Sujammenhängen in der Sprad 
gejhichte it es von nicht geringem Nutzen, fie rüdwärts zu Iefen. Um 
den Spuren begriffliher Transformationen nachzugehen, ijt es ficherer, 
von abgeleiteten und neugejchaffenen Bedeutungen aus die früheren zu 
ſuchen. Auf dem umgefehrten Wege fönnte es begegnen, daß eine Kon- 
itruftion feſt wird, bevor noch wichtige Wandlungen in Betracht gezogen 
wurden, die für den beabfichtigten Swed der Begriffsgejchichte weſentlich 
find. Auf dem rüdläufigen Gang interefjieren nicht diejenigen Linien, 
die der Gefahr ſyſtematiſcher Konftruftion unterliegen, nur äußerlich) 
auf den Begriff oder das Wort ayann führen, fondern alle, die eine 
lebendige Beziehung zu dem Endpunkt haben. Aus dem Grunde wird 


') 3.B. 1.Joh Is. ck. 1.Kor 19 1013. 2.Kor 118. 1. Theſſ 524. 2. Theſſ 35. 
1. Klem 271 601. 
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das Feld der Unterfuhung weiter; auch auf ſolche Dorftellungen und 
Begriffsreihen ijt das Augenmerf zu richten, die dem Wortflang nad 
garnichts mit ayanın zu tun haben und dem Begriff doch innerlich ver- 
wandt jind. Dabei gilt als erjter Grundjag jichere Objervation. Dann 
wird die Gefahr gemieden, den Stammbaum einer Doritellungsreihe zu 
zeichnen, den man an der Wurzel beginnt, obwohl die Krone jchon 
fertig iſt. 

Sür die fprad und religionsgejchichtlichen Sufammenhänge it fol- 
gende Tatjahe widhtig!): Im Laufe einer fid) entwidelnden Sprade 
wird fortgejegt eine Dielheit von gleichbedeutenden und bedeutungs- 
verwandten Wörtern erzeugt. Ohne foldye Differenzierungen ijt fein 
Sprachleben möglih. Eine Seit lang wird das Alte mit dem Gewordenen 
zu Gleihwertigem zujammengewoben, bis die Sprache nach ihrem Gejeß, 
„allem Lurus abhold” zu jein, den Überfluß zuguniten bejtimmter Ter- 
mini wieder bejeitigt und Bedeutungsdifferenzen auszugleichen ſucht; jei 
es im unbewußten Entwidlungsgang durch Generationen hindurch, jei 
es durch bewußte Auswahl einer unter vielen Ausdrudsweijen aus be- 
jtimmten Gründen. Die Beobachtung diefer Dorgänge ijt bejonders 
günjtig, wenn mehrere Sprachen zur Dergleichung herangezogen werden 
können. 


A. Paulus. 


Der Rückgang vom 1. Joh.brief, mit dem das 4. Evangelium auf 
einer Stufe fteht, führt zuerjt auf die Dorjtufe der paulinifchen Brief- 
literatur, deren Abjtand von dem johanneijchen Gedankenkreis nicht groß 
ift, obgleich der Ausgangspunkt dort ein ganz anderer zu fein jcheint. 

Die paulinijche Theologie läßt ji) aus dem Grundbegriff diccuoouvn 
deou entwideln. Es fragt fih, in welchem Derhältnis diejer zu dem 
johanneifchen Begriff ayanı deov jteht. Wenn als Subjeft der Menſch 
zu gelten hat (jo Luther: Die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. Boujjet 
in feiner Überjegung 2.Kor 521. 5. Tremer im Bibl. th. W.B.* unter 
dixcuoouvn; die paulinijche Rechtfertigungslehre 2337. 338F.), dann fommt 
der Begriff im Grunde garnicht in Betraht. dikamoouvn ijt aber auch 
als Eigenſchaft bezw. Derhalten Gottes zu verjtehen (die übliche Aus- 


9 H. Paul, Prinzipien der Sprachgeſchichte 31898 cf. I, I, IV, XIV. 
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legung denkt an Gottes Eigenjchaft), fei es, daß deov als gen. qual. 
(jo Cremer in den eriten Aufl. feines W. Buchs), fei es als gen. subj. 
zu nehmen ijt (heute 3. B. 5. Holgmann N.T. Theologie 211 137ff. 
I. Kögel im Bibl. th. W.B. dixcioo. 1b). Sragt man aljo nad einem 
inneren Derhältnis von diccioooyn zu ayann deov, jo muß zwiſchen den 
beiden angegebenen Möglichkeiten entjchieden werden. | 

Sür Rm 117 Ödikamoguyn yap deou Ev auTw AMOKaAumTera nimmt 
h. holgmann c. J. deov als gen. subj. in Anjprud. Der Subjetts- 
genetiv des Saes amokaaunteraı yap opyn deou D. 18 fcheine auch in 
D.17 den gleihen gen. zu fordern. Dann iſt dık. d. ein dem Zorn 
Gottes entjprechendes Derhalten, das Gott dem erweilt, der fich dem 
Glaubensgehorſam unterwirft (Rm 616 1053). Damit fommt die Ge— 
trehtigfeit auf die Seite des Menjchen zu liegen, Glaube wird als dır. 
gerechnet (Gen 156 — Rm 43.0. Gal 36). So ijt alfo durch gefchidten 
Ausgleich der pauliniſchen Ausſagen zuerjt Gott, dann der Menjc als 
Subjett gedacht. (Cetzteres wollte Cremer allein gelten laſſen.) — Aller: 
dings vermißt man eine organijche Verbindung. Sie wird hergeftellt 
3. B. von J. Kögel c. 1. und Th. Sahn: Kögel erklärt dix. als „die Ge - 
techtigkeit, die Gottes Wejen bejtimmt und von Gott her den Menjchen 
zuteil wird". Sie gehört aljo zunädjt als Eigenjchaft zu Gott, doch 
ift fie nicht ruhend fondern als zum Menſchen hinftrebend gedacht. Gott 
zieht den Menjchen zu fi und gibt ihm Anteil an jeinem Wefen; dem 
entjpriht grammatijh, daß dic. ein Derhältnisbegriff ift. Wiederum 
ruht die göttliche Größe nicht im Menjchen, jondern bleibt ihm eine in 
Gott gegebene objektive Größe, die er fi) durch den Glauben dauernd 
neu aneignet. Weiter geht Jahn in der Derbindung des göttlichen und 
des menjchlichen Faktors (j. Komm. zu Rm 1ır 321. Mt 633 u. Einl. 
1 68). Er verjteht dık. d. wie evayyelıov deov und duvanıs deou 
(l1.16) und faßt deov als gen. auct. (ähnlich P. Seine, Theol. d. 
n.T. ?350: gen. subjecti und zwar gen. auctoris.) Dann ift dır. 
zwar feine Eigenjhaft Gottes, aber „ein von Gott herrührendes, von 
ihm in die Welt gejandtes, in der Welt wirkjames Etwas, und andrer: 
jeits ein den Menſchen zugedadhtes, zur Aneignung durch den Menichen 
bejtimmtes Gut“. Dafür gibt nad) Jahn Phil 39 die authentijche Inter- 
pretation dur ex d. Bier jteht „die von Gott heritammende, durch 
Gott gewirkte Gerechtigkeit" im Gegenjaß zu der vom Menjchen ſelbſt 
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ftammenden Gerechtigkeit (Rm 105 wird audy von entgegenftehender 
Eregeje in Anſpruch genommen!). Das 3iel aber, auf das 3. hinaus 
will, daß di. den Inhalt des Evangeliums — Chrijtus bedeute, iſt 
höchſt zweifelhaft. 3. beruft fih auf die Abhängigfeit des Terminus 
von Mt 6355 und Jac 120; die Bejtätigung liege im 1.Kor 130, wo 8. 
dixcioouvn in den Nebenſatz zieht und mit oodıa parallelifiert: os eyevndn 
cobıa nyıv, dikamoguvn. Doch darf man Abhängigkeit der Sormulierung 
von Jejus nicht behaupten, weil nur die jpätere Sirierung der Berg- 
predigt maßgebend fein fann; und im 1.Kor 130 läßt ſich dık. auch als 
Prädikat des Hauptjages fajjen: upeıs eote ev Xp. I. dikaıoovvn, gemäß 
2.Kor 521: npeıs yevwpeda dikamoouyn deov ev aurw (von Cremer be» 
jonders betont). — Als authentijche Interpretation läßt €. Kühl Phil 39 
auch nicht gelten, findet eine foldhye vielmehr in Rm 326 (Komm. 3. Röm. 
1913 S. 40ff.). Da dir. das Ridhterwalten Gottes bezeichne (— dikamais 
mit Häring, dix. deov bei Paulus 1896), jo ſei Rm 117 dk. nur Eigen- 
ſchaft Gottes, deov gen. poss. Kühl will ganz auf der objektiven Seite 
ftehen bleiben, fühlt aber die Notwendigkeit, dx. d. mit ex TIOTEWS zu 
verbinden wie Rm 322 und wie Hab 24 dixkdios mit ex miotews. Die 
Derbindung regele einen Bejtandteil des objektiven Inhalts des Evan- 
geliums. Sahns Berufung auf Phil 39 entzieht jih Kühl dadurd, daß 
er hier Paulus nicht von dem objektiven Inhalt jondern von jeinem 
perjönlihen Befit reden hört. Schließlich fommt er (S. 43) aber doch 
dazu, dix. jei nad) 326 die Eigenjchaft Gottes, die den Menſchen Er- 
rettung und Leben ſchafft. 

Sicherlich entjheiden über die Art des Genetiv nicht grammatiſche 
fondern eregetijhe Erwägungen. Aber um einen archimediſchen Punkt 
für die Entjheidung zu gewinnen, muß man die Interpretation des 
Paulus durch ſich ſelbſt aufgeben, da die Beweisitellen immer auch eine 
andere Eregeje vertragen. Mafgebend Tann aber die Quelle fein, das 
griechijche bezw. das hebräiihe A.T. Daß Paulus den Terminus nicht neu 
geprägt hat, wie Cremer behauptete (c. 1. und Die paulin. Rechtf. 2337. 
338), geht aus dem Dergleidh mit LXX hervor. 1) Samuel verkündet 
bei feiner Amtsniederlegung Tv maoav dikaıoouvnv Kupiov, die in der 
rettenden Sührung des Volkes bejteht. 1.Sam 126ff. 22. 22. 2) Mid) 65 
OTWS yvwodn n dk. rou Kupiov. Sie bejteht darin, daß Bott das Dolf 
aus Ägnpten führte. Ihre Sruht unter den Menjhen ſoll Toiew Kpıpa, 
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ayamav eAeos fein. Mich 79: obopaı rrv dikamovvnv aurov — entjpr. 
opyn kupiov. 3) A bietet Jeſ 582: ws Auos dıkaıoouvnv Feov TE- 
ronkws. Das Dolf ift hier Subj. cf. D. 8: Die Gerechtigkeit geht vor 
dem her, der ſich der Armen annimmt. Nach 599 ov jın Karadaßı 
aurovs dikamoovvn ijt dık. etwas, das den Menſchen umfangen kann 
ähnlich wie das Böſe Gen 1919, mit dem Unterjhied, daß diejes den 
Tod, dic. das Leben wirkt (c. 1.). Jef 599.8 fteht -dıx. entſprechend 
DEWn — xpiais. 

In diejer Richtung, daß Gott Gerechtigkeit eignet und das Dolt 
Früchte der göttlichen Gerechtigkeit trägt, denkt auch Paulus. Kategoriſch 
fordert er Rm Yıaff., daß es feine adıkıa napa Tw dew gebe, ob er 
aud der einen fich erbarmt, die anderen verjtodt (hyperboliih D. 13, 
er liebt und haft). Die Gefäße dürfen nicht mit dem Töpfer rechten. 
Diejes Bild ſtammt aus Jej 459. D.8 ift von der Gerechtigkeit die 
Rede, die Gott vom Himmel regnen läßt. Nach dem Regen jprießt 
edeos auf. Ähnlic, jagte ſchon Hofea 1012: omeıpate eavrous Eis diKaio- 
ovvNV, TPLUYNOATE EIS Kapmov Lwns KTA. EKÖNTNOATE TOV KUPIOV EWS TOU 
eAdeıV yevvnnara dikamoguvns vpw (778 ?50)1). Dieje Stelle zittert 
Paulus 2.Kor 9ı0 in der Sorm: (deos) avfnoeı Ta yevnpara TNS dix. 
vpwv. Danad) lag Paulus zweifellos die Anfhauung nahe, daß Gott 
Inhaber der dık. ift und fie auf die Menſchen übergehen läßt. Über— 
jegt man demnach dir. d. als Geredhtigfeit, die Gott dem Menſchen an- 
gedeihen läßt, jo wird man der Natur des Genetiv als „Kajus des 
herkommens“ am beiten gereht. Dann liegt in dix. die Tätigkeit des 
dıkamovv Am 320 A5 (cf. Winer, Gramm. d. N.T. Spr. 5211ff.). — Wem 
Gott die Gerechtigkeit nahe bringt, den führt fie zum Leben, heißt es 
öfter bejonders feit Czech: 1822ff. ch. Pj 119 (118)a0. 124. Prv 2121; 
fie rettet ihn. Ez 1414.20 3313. Pj 31(30)2 71(70)2. Pro 102 114 (A.) 
116. Tob 147, vgl. jhon Mich 79. Als folhe Tann fie Gegenitand 
menjhlicher Sehnſucht fein Pj 119(118)123 und ihres Wollens Pf 3427 
LXX. Die Menſchen follen fie ſuchen wie den herrn 3eph 23 cf. 


N Dal. jhon Richt 511 xopie, dikaoovvas aufnoov ev lopanA, dann Gen 1919 
eneyaAuvas nv dix. oov und Sap 56 das Bild: dx. Tann wie das Sonnenlicht auf 
der - Erde ſcheinen. Serner Jeſ 54ı7 AND MPN, worauf dwawovvn ex deov 
Phil 39 Bezug nehmen Tann (Kögel c. 1.). 
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Mt 56 635. Rm14ı7. Jac120. Auf ihr baut ſich wie auf aAndeıa die 
Gemeinihaft zwiihen Jahwe und feinem Volk auf Sad) 8s cf. Rm 3aff. 
Die göttlihe und menjhliche Gerechtigkeit fällt in eins zufammen. Dan 
Y7ff.: MPTEN MIN 7 001 xupie N dixcioouvn — EV 001 KUPIE EOTIV npuv 
n dıkawouvn cf. D.16: Kupie, ev maoıvy n eennoouvn oov (TIAMPT2). 
Die Identifizierung war ſchon durch den formelhaften Namen des 
meffianifhen Königs vollzogen: MPau mm, den LXX Jer 236 durch 
Iwoeder zur Untenntlichkeit verſchmolz, doch Jer 40 (33)16 erhalten hat: 
xupios dix. nuov 1). 

Wenn Paulus ſich diefen Sprachgebrauch der UXX angeeignet hat 
— und es liegt fein Grund zur Bezweiflung vor —, dann tritt der 
pauliniihe terminus dixcioouyn deov zu dem johanneijchen ayanın deov 
in innere Beziehung. Wie die Liebe von Gott unter den Menjchen 
entzündet wird, fo daß die Chrijten in Liebe (= in aAndeıa, dus) 
wandeln: ebenfo geht dix. von Gott aus und bringt Frucht unter den 
„Gereghtfertigten". Richtig ift dann auch die Korrektur Luthers dur 
B. Weiß (1909): Geredhtigfeit, die von Gott fommt. — 1.Joh 229 
heißt es im gleihen Spracdhgebrauh mit LXX und Paulus: eav eıönre 
orı dikaıos EoTIv (SC. dEOS), YIVWOKETE OTI Kal TAS o TMOIWV TMV dikaio- 
cuynv, e& aurou yeyevvnra. Bier fällt die Bedeutung von dix. mit der 
von ayanı zujammen. Ebenſo hat auch Paulus ayann der dir. gleich. 
gejtellt, oder, da er als Pharijäer die dir. allem überorönet (Kögel), 
in fie eingefügt (Zütgert, Die Liebe S. 187f.). Das wird aus einem 
Dergleih von Rm 3aıff. mit 5s 1.Kor 130 2.Kor 521 Phil 39 deutlid. 
Sür Paulus fällt cyann deov mit dixcuoouyn deou zufammen; der Opfer- 
tod Chrifti bedeutet für ihm die Offenbarung der Gerechtigkeit — Liebe 
Gottes. Damit hob Paulus die ftarfe Spannung auf, die die Rabbinen 
zwifchen Gerechtigkeit nnd Barmherzigfeit Gottes aufltellten, indem fie 
fogar dieje beiden „Middoth“ hypoſtaſierten (ſ. Lütgert c.1. 31f. 1877. 
W. Boufjet, Religion d. Judent. 2403. 5. Holgmann c. 1. 2II 108f. 
117f.). Gott hat, ohne feine Gerechtigkeit preiszugeben (Rn 326), ein 
Mittel, um die Sünder vor ihrem verdienten (Rm 323 512. ı6ff. Lis ff.) 
Strafgeriht zu retten und gereht zu machen (Rm 59 324). ovuviornow 


1) DD. 14—26 haben N A u. Q (Cod. Marchalianus). cf. Sahn Röm i.2. 
S. 84, Anm 55. Paulus muß mit dem hebr. Original vertraut gewejen fein. 
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de Tv eaurov ayamıvı) eis mas o deos, oTI ETI anaprwÄwv OVTWv 
mutov Xp. umep npoy amedavev Rm ds. Gottes Daterliebe gibt mit dem 
aornpiov Chrijtus feinen Menfchentindern das größte Gnadengeichent 
(Rm 515 832), ein Geſchenk der Gerechtigkeit 5ır, umjonjt aus feiner 
xapıs (324). 

Xapıs ijt die unverdiente Gnade, die der Sünder genießt (cf. 
Nitzſch-Stephan c. 1. 472), die väterliche Liebesgefinnung Gottes, die 
ihm zugute kommt. Auf diefen Ton find die Saiten der Paulinen ge 
jtimmt (ef. h. Weinel, Bibl. Theol. d. N.T. 2505. 5. Holgmann, Theol. 
211 110); auf ihn jhwingt der 1. Joh. mit. Das Aaompıov (Rm 32) 
oder der Aaonos (1. Joh 22 410) hebt die Schranten der Sünde auf, 
die Sünder werden aus Feinden in Sreunde Gottes verwandelt (Rm 5ıof. 
1125ff.). Durd Gottes evdoxıa werden die Auserwählten (— Geliebten 
Rm Ir. 1.Chejj 1a. 2. Theſſ 215) feine Kinder Eph 1sff.; it Chriftus 
der nyannpevos 16, jo macht Gott auch Juden und Heiden?) zu nyanı- 
nevovs, gegen die er feine in ayanı begründete Barmherzigkeit übt: 
Rm 92sff. Eph 2aff. Der Teilhaber jolher xapıs (Rm 5a. ı5. ı7 614) 
lebt in einem jündenfreien (Rm 66ff.) neuen Geijtleben. _Der Geijt der 
Kraft und der Liebe zieht in jein Leben ein Rm5u. 8. Gal4-5. 
„Dieler Geijt it die Perjonifitation der Liebe Gottes“ (A. Jülicher, 
Komm. cf. B. Weiß, Die Rel. d. N.T. 244. Deißmann c. 1. 104ff.). Die 
von Gott Geliebten, die ji als Tempel Gottes wiljen (Rm 837 11as. 
2. Kor 310f. 616), Stehen in einer regen Lebensgemeinihaft mit dem 
Gott der Liebe und des Friedens und üben jelbjt in diejer Gemeinſchaft 
Liebe und Frieden untereinander: 2.Kor 1311.15. Rm 210 Se. s7ff. Phil4r. 
In diefem göttlichen Frieden — eıpnvn Tonjtituiert neben dıkaoovvn und 
xapa das Reich Gottes Rm 1417 — wandeln fie wie Lichtlinder. Die 
Srucht ihres Lichts ift ayadwanvn, dıkamoovvn, aAndeıa Eph 5sif. 2.Kor 46 
(et. Phil 215 ähnlich Jefus ſ. u.), die erite Frucht ihres Geiftes ayamı 
Gal 522, die größte ihrer Tugenden 1.Kor 13159). Dieje von Gottes 


!) rov deov D.5 gen. subj. (vielleicht „mysticus® Deifmann, Paulus 1911 
S. 95ff.) wie 1. Theſſ 15, ef. CremersKögel c.1. 16, 

?) Die univerjaliftiihe Pofition. ch Am Laoff. Act 141ff. 17nf. 

°) Kür die Entjtehung der johanneiihen Sormel tommt nicht direft die 
Entiheidung der Stage in Betracht, ob die Sormel mons, ayanı, Amıs urjprüng- 
lich paulinifch ijt (Harnad, Prß. Ihrb. 164 S. 1-14. Aus der Sriedens» u, Kriegs: 
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Geiſt verliehene Liebe (Rm 55 1550 ayamı r. Deov 76 825. 1. Kor 24. 13 


127) oder mveupa viodeoıas (Bal4s. Rm8ıa. Eph 15) entſpricht aljo 


| der johanneifchen ayamn. 


Der Geift der Kindſchaft ruft zu Bott: Abba, lieber Dater Gal 45 ff. 
Am Sıaff.!). Paulus iſt fid) bewußt, dies ift Chrifti Geift (Gal 46), in 
dem die Surht (Rm 815) feinen Pla hat. Der Dater Ehrifti ift o 
marmp Twv owripuwv 2. Kor 13. „Dater Chrifti”, „Dater der Menſchen“, 
freie „Kinder Gottes”, das find für den Apoftel feite Bezeichnungen ?), 
Namen (cf. h. Weinel c. |. 252). Dor dem Dater beugt er feine Knie; 
nad ihm wird jede Daterjchaft erft genannt Eph 314-15. 

Gottes Wejen erfennt nur das mveupu deov 1.Kor 211. Wer Gott 
liebt, wird von ihm erkannt 1.Kor 85. Daran fchließt ſich 1. Joh 48 
an: 0 pn ayamwv oUKk Eeyvw Tov Deov. 

Paulus orientiert die Liebe auch an Chrijtus: ayamn Tov Xpiorov 
ift höher als alle Erkenntnis?) und erfüllt den Menjchen mit dem aAN- 
pwpa rov deov Gal 220. 2.Kor 5ısf. Rm 85. Eph 319. Wie Chriftus 
die Seinen geliebt hat, fo follen auch die Chriften in der Liebe wandeln, 
um piumraı rou Deov ws Terva ayanıra (Eph 51f.) zu werden‘). Dann 


arbeit S. 1-20) oder ſich an einer gnoftiihen Sormel gebildet hat (R. Reihen- 
ftein: Die Entftehung d. Sormel, Hift. Zeitihr. 116 S. 189-208, 11 G. G. W. 1916 
S. 367-416). Die Streichung Reigenfteins von ayann aus der älteren ſynop— 
tiſchen Tradition ift methodiſch falſch, Es läßt jid) weder beweiſen, daß Mt 241, 
jefundär, noch, daß ayann in £f 1142 rebaltionelle Änderung aus eAecos Mt 232 
ift. ayann und ercos find vielmehr gleichberedhtigte Wiedergaben eines zu— 
grunde liegenden Begriffs, fei es 701, fei es MIN; Mid 6 hat beide Begriffe 
vereinigt: "DI DIS. Das Logion ift vielmehr Beweis dafür, daß zur Seit 
feiner Sirierung ayamn und eAeos gleidhgefegt werden fonnten. 

1) Phil 420. Eph 314 Zur bebetsahrufung Gottes ſ. A. Junder, Das Gebet 
bei Paulus 1905. 

2) Paulus hört nicht auf, Gott immer von neuem als ben (liebenden) 
Dater zu bezeichnen. ſ. A. Titius, Der Paulinismus, passim, 

3) Daß die Gleichſeung von ayann rov deov und Xp. nicht vollzogen iſt, 
wie es nach Rm 855.39 ſcheinen könnte (Lütgert, Die Liebe 186), geht aus Eph 
314-5 hervor. ayann rov Xp. überfegt Deikmann zur Hervorhebung bes My— 
ſtiſchen „Chriftusminne". Daß ev Xp. nicht immer Bezeihnung ber miyſtiſchen 
Gegenwart Chriſti bezeichnet, macht K, Deißner gegen Deißmann geltend, Paulus 
und Seneca 1917 5. 99, 

9 ci. Did 105. 
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werden fie neue Menjchen nad) Gott geichaffen, ev dikamoouvn Kal 0010- 
ryrı ns aAndeıas Eph 42a. cf. 1. Theſſ 16. 1.Kor 1119. In der Liebes» 
gemeinjhaft zwijchen Chriftus und den Seinen lebt ayanı deov, durch 
den heiligen Geijt in ihre Herzen ausgegofjen Rm 55. 8ff. 855ff. 1. Kor 
1aff. Durch Chriſtus haben fie Srieden in Gott Rmöıff., in Chriltus 
haben fie das ewige Leben Rm 625. — Ein Mittel, um die geijtige 
Liebeseinheit zum Ausdrud zu bringen, iſt das Bild der gejchlechtlichen 
Gemeinjhaft (koAAaodaı) 1. Kor 610f. Eph 551-553, womit das Bild des 
bräutlichen Derhältnijjes im johanneifchen Spradhgebraud zu vergleichen 
it Joh 329, dem wohl das Bild Jeju Mk210f. par. zu Grunde liegt. 
cf. Apoc. Joh 197. 

Neben dikamoouyn und ayanı jtellt Paulus Gottes Barmherzigkeit: 
eAeos, begründet in ayanı Eph 24. In Rm9 hebt er auf Grund von 
hoſ 2 Gottes Erbarmen gegen feine nyannpevous hervor. Serner Xapıs 
1.Kor 1a. Rm 324 5ı7 115. Eph 47, Xpnororns oder Xpnotov (freigebige 
Güte) Rm 2a 1122. Eph 27ff., pakpodupnia Rm 2a 922; zu eıpmvn j. o. 
5.9. 

An formelhaften Wendungen, die auf die Bildung der johanneiſchen 
einwirken fonnten, kommen folgende aus der paulinijchen Briefliteratur 
in Betradt: 

ö deos ns cipnvns 1.Ch 525. 2.Ch 316 (Kupios). Rm 1555. Phil 49. 
ô deos NS ayanıs Kaı eıpnvms 2. Kor 1311. 
AUTOS yap eorıv n eipnyn nuwv Eph. 2ıa. 


B. Das Evangelium und die Evangelien. 


Jejus lebte nad) den übereinjtimmenden Berichten jo urſprünglich 
in Gott, daß jede feiner Äußerungen über Gottes Wejen deijen unver: 
fäljchtes Bild den Hörern vor die Seele malte. Dazu bedurfte er feiner 
fejten Sormen außer dem einen oft wiederfehrenden Namen, der die 
urjprünglihe Lebensbeziehung zu Gott bezeichnet: „Dater“. Indem 
Jejus Leben aus der göttlichen Liebe jchöpft, hat er zu ihrer Bezeich— 
nung feinen Begrifjsvorrat. Priejterliche Sormeln vermied er geradezu 


') Kol 310. cf. Ign. Eph 1ı 105. 1. Trall. 12. Phil 72. Did. 105. Mart. 
Polyk. 173. Diogn. 10%. 6. 
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(cf. A. Schlatter, N.T. Theol. 1338. II 480). Doch geben die vor- 
handenen Äußerungen und fein Derhalten, das für den Derfaljer des 
1. Joh. rihtunggebend war (11-2 cf. 316), ein klares Bild. 

Das Dater-Kindesverhältnis, das Jejus predigte, ſollte gewiß nicht 
dur allmähliche Annäherung an Gottes Wejen gewonnen werden, jon« 
dern „Kinder eures Daters” Mt 5as fteht von vornherein feit, nad) 
dem Dorbild des A.T.: Gott der Dater des Doltes, Abrahams, Iſaaks 
und Jatobs.. Wenn es aud) richtig ift!) zu fagen: „Sür das Bewußt- 
jein Jeſu ift durch den Daternamen Gottes in erjter Linie nicht fein 
Schöpferverhältnis zu den Menjchen, fondern fein Liebesverhalten ihnen 
gegenüber in Betracht gezogen“, jo darf doc das naturhafte Derhältnis 
nicht außer acht gelajjen werden. Jejus fannte Gott nicht anders als 
vom Sohnesjtandpunft aus. Das A.T. wie auch das Spätjudentum 
und die rabbinijhe Theologie hatten ihrerjeits die Daterbezeichnung für 
Gott und faßten die Gottesliebe darin. Allgemein verbreitet war 3. St. 
Jeſu die Anrede „Vater in den Himmeln“ (Lütgert c. 1. 3). Aber die 
Bezeihnung ging dort neben den Gottesnamen her. Dater war Öottes 
Name in der Synagoge, wo die Thora jtets Solie war, nit. Dagegen 
icheint die Daterbenennung Jeju faſt zum Eigennamen Gottes (8. Hol: 
mann ec. J. 223) geworden, aljo in den eigentlichen Sinn des Wortes 
ohne Bildbedeutung übergegangen zu fein. Er pries in jonnigen Stunden 
die Liebe des Daters zu den echten Kindern und den kindlichen Menjchen, 
die unbefangen und fröhlich, jorglos und frei leben wie die Dögel und 
die Blumen. Diejen wahren Lieblingen Gottes gehört das Reich ohne 
Bedingung), im Gegenja zu den Reichen (ME 10>5ff. par.) und den 
phariſäiſch Gerehten (Mt 520). Sür feine Kinder forgt der liebreiche 
Dater, gibt ihnen Gutes, wenn fie voll Dertrauen und eindringlid ihn 
bitten „wie die lieben Kinder ihren lieben Vater“ LE115-13 — Mt 
7. Mk 1124. ££18ı-3. Aber auch ohne ihr Mühen und Bitten 
um irdifhe Dinge weiß er, daß fie jeiner Gaben bedürfen, und teilt 
freigebig aus Mt 66ff. 25ff. par. Schließlich kommt Sonnenjhein und 





1) Mit Wendt, Die Lehre Jeju I 164 |. h. Holgmann R.T.Cch. ?I 2227. 

2) Mt 62sff. CE1222ff. ME 9ssff. par. 1015ff. par. cf. J. Weiß, Die Predigt 
Jeſu 2132. 135ff. 7. ©. Baumgarten, Neue Bahnen ?29. h. Holgmann c. |. 
162. 220. 
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Regen auch denen zugute, die feinen Anſpruch darauf hätten, feine 
Kinder zu heißen. D.i. die höchſte Liebe Gottes: Mt 5as—ast), 

Jeſus forderte feine Jünger auf, Gott im Gebet mit dem natür- 
lihen, trauenden Namen „Dater” zu rufen Ck 112 = Mt 69, wie er 
jelbjt es tat ME 1436. Wahrſcheinlich betete er „Abba”. Sür die Ur- 
Iprünglichfeit der von Lukas beibehaltenen attributlofen Sorm (gegen 
die Erweiterung des Matth: marıp qpov 0 ev rois oupavois) ſprechen 
folgende Gründe: 1) Gal 46. Rm8ı5 jpredhen gegen die Attribute. 
2) Im Iufanifhen Bericht jteht furz vorher als Gebetsanrede aus Jefu 
Munde neben dem a.tejt. Kupıe TOV OUupavov Kal ns yns ‚(Gen 243. 
Dt 439 1013. Jo] 211. Ezr 511) marep und 6 narmp LE 101 — Mt 112f. 
Dagegen gibt fi, Mt 69 die erweiterte Sorm nad; 6 marıp unwv D.1.8 
und 6 narnp oov D.4. 6 als abſichtlich feierliche Sormel fund, nad} 
gebildet dem talmudiihen DWWIW WIN (£ightfoot, Horac hehr. et 
talmud. 1675 ad Mt 69) und umgebildet aus der matthäiſchen Sorm 
rarnp 0 ovpavıos2). 

Der bloße Name „Dater“ entjpricht dem inneren Wejen Gottes 
und hat einen univerjaliftiihen Klang gegenüber dem jüdiſchen Jahwe. 
Seit Johannes dem Täufer ſchon wurde das Jahwe der Juden auf die 
Gottzugehörigteit durch Abraham unwirkſam Mt 30 — Lt 3s. Ebenfo 
gilt Gott für Jejus ohne die Dermittlung des Bundes als Dater (cf. 
Joh 853). Die jüdiihe Derbindung: Dater und König war für jüdiſches 
Bewußtjein unlöslich feſt (Jeſ 2423 527 6316. 19. Dt 325ff. Mal 16 xC.), 
die Anreden In und DIN waren zu Jeju Seit täglicher ſynagoyaler 
Gebraudj3). Die Tatjache bleibt beitehen, wenn ſich auch vereinzelte 
univerſale Worte hervorwagten, wie Mal 210, Pj 10313 und beſonders 


!) Hier handelt es ſich um die Liebe Gottes in rein ethijch=religiöfem Sinn, 
Sonne und Regen find als Naturvergleiche herangezogen, um die „von Gegen⸗ 
liebe unabhängige Liebe“ zu verdeutlichen. Dh. Holgmann ce. 1. 2I 214. 216. 
Den gleichen Gedanken im Kreis des Naturgejeglihen bieten Seneca, de benef. 
IV 26,1 und Philo Alex. Leg. alleg. I 34, Mang. I 50. 

?) Dalmann, Worte Jeju J 154ff. W. Bouſſet, D. Rel. d, Judentums 2359, 
434. Kloftermann, Komm. 3. Mt 6. Aud; Harnad (Sprüche u. Reden S. 48) 
und Wellhaufen (zu LE 112) entiheiden für Abba. 

) h. Cremer, Die paulin. Rechtf. ?145ff. 224ff. A. Junder, D. Gebet bei 
Paulus 1905 S. 8. Zur Bezeichnung König von tyranniſchem Klang im Spät: 
judentum f. Boufjet, D. Rel. 2431 ff. 





ER We 


unter. helleniihem Einfluß wie Sap. Sal 2ı16f. 145. Sie find vorbereitet 
durch die prophetiihe Erkenntnis, daß Jahwe der Weltkönig ift, be 
londers feit Amos, ef. Jer 107. Mal 114. Pf 2228ff. 47 931 10319 ıc., 
bleiben aber doc) im Bann des Bundes; man beadte, daß Mal 210 
die Warnung vor Entweihung des Bundes folgt, daß Sap. Sal. in den 
legten Kapiteln auf diadnenv und Öpkous eingeftellt ijt. Im Ehrijtentum 
erit hört die Verbindung Dater Ijraels vollends auf. Daß der all- 
"gemeine Rufname Dater gerade dem Geilt Jeju homogen ift, hebt 
Paulus dort hervor, wo er die unausbleiblich notwendige Brüde zum 
Bellenismus jchlug: die freien Gottestinder find vom Jüdiſchen los. 
Rm Bıaff. Gal 3-4. efameoteikev Ö deos TO MVeuna TOD viou durou EIS 
as xapdıas nuwv, kpalov‘ Afßa 6 marıp (46). Dem Arat und Kleanth 
muß der Chrijt zujtimmen: Tou yap Kaı yevos eopev Act 17286f. 

Jeſus teilte natürlich mit ſeiner Zeit die Vorſtellung von Gott als 
Rönig und herrſcher des himmelreichs. Er nannte Gott einmal (Mit 535) 
nad einem A.T. 3itat (Pj 485. LXX 473. cf. Tob 1315) neyados Baoı- 
keus, doch ohne Wert darauf zu legen. Die Gleichnisbezeichnung 
„König“ läßt feine ausdeutende Identifitation mit Gott zu, wie die 
Parallelen ££ 1416. 2ı zu Mt 222. 7 beweilen: avöpwros und oiko⸗ 
beonorns haben diejelbe Bedeutung wie faoıleus. Aber Jejus blieb 
bei den altgewohnten Titeln der höchſten Macht, des Herrn himmels 
und der Erde (Mt 1125 = Ck 1021) uſw., indem er die Reichspredigt 
ſtillſchweigend dem jüdifhen Glauben anpaßte!). 

Auch ftellte- Jejus, der prophetiihen Predigt entjprechend, an die 
Spite feiner Derfündigung die Bußforderung MI 115. Mt 4172). Gott 
offenbart ſich als der Dergebende und Liebende gerade im Gegenſatz 
gegen die „Gerechten“ (in malam partem; in bonam Mt 1333. 49), 
die weder Buße noch rettende Hilfe nötig haben (ME 2ı7. LE 157 532. 


?) Boufjet c.1. cp. XII. Cremer-Kögel 5. 201 ff. h. Holgmann N.T. Th. 
21 210f. 53f. 248 ff. 

2) Don den Jüngern NiE612 aufgenommen. Allerdings fehlt im Luf4ıs 
92.6 (hier evayyelıleodaı gegen peravoeıv ME) die Bußforderung in Jeſu und der 
Jünger Reichsverfündigung wie auch in der Predigt des Täufers 316 99. Mt 31; 
33 ift peravoras Eintrag aus Mfls. Das wird Marcion auf die Rechnung ge— 
jegt werden müjjen, der auch LE1250 geſtrichen hat, weil er von der Bußtaufe 
nichts wiſſen wollte. 
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ef. A. Schlatter, Th. d. N. T. I 58ff.), gern dem Bußfertigen LE 15aff. 
— Mt 1812—ı2. Er vergibt dem Sünder, der demütig an feine Bruft 
Ihlägt und Gottes Gnade fuht SE 1815f. Den verlorenen Sohn nimmt 
er in die offenen Arme feiner Daterliebe auf, wenn er nur umkehrt 
und fein Unrecht befennt (LE 1518.21, |. I. Kögel, Das Gleihnis vom 
verlorenen Sohn 1909 S.14ff.). Meravora, das Charatteriftitum der 
ſpätjüdiſchen Srommen MEN) — es gab neben vermefjenem hochmut 
auch ehrliches Geftändnis der Schuld und Sehnfuht nad) der Barm- 
herzigfeit Gottes (ſ. Boufjet, Rel. d. Jud.2 446ff. 438ff.) — erhob 
Jejus jeinerfeits zur Bedingung des Eintritts in das Gottesreich LE 131ff. 
Mt 1242 — Lllls2 cf. Mt 2130. Doch ſpricht er zugleich das bilan- 
zierende Rechnen des Spätjudentums mit frommen Werfen und Gottes 
MI — Ödikaioouvn (Boufjet c. 1. 451): Geeignet zum Empfang des 
Reichs, das Gott freigebig zulegt Mt 635. Lk 1281f. find die, die „im 
Gefühl ihrer Unfähigkeit ſich ſelbſt zu helfen, vor Gott als Bettler da- 
ſtehen“ und ihre Sünde eingejehen haben Mt 53 (P. Seine, TH.d.N.T. 
258ff. ©. Baumgarten, Neue Bahnen 227), nun nicht mehr rüdwärts 
iehen £f 962. Die Würdigkeit liegt nicht in irgend einer fittlihen Be- 
Ihaffenheit, fondern nur darin, daß fie Gott und fein Reich annehmen 
wollen, die Unwürdigkeit liegt im Nichtwollen Mt 22101). Wenn der 
Reihe auch jein Leben lang die Gebote erfüllt hätte, es nügt ihm dod) 
nichts ME 1019ff. par. Das Reid) Gottes ijt demnah fein zu erwer: 
bendes fittlihes Gut (Kant, A. Ritihl; B. Weiß zu Mt 610, ſ. aud) 
1.Kor 39ff. P. Seine c. 1. 58), fondern religiöfe Umwertung, jelige Er- 
füllung gemäß den Mafarismen und den Gleichniffen vom Schaf und 
von der Perle Mt 13 (ch. ££ 1020.23 = Mt 13s, f. P. Seine c. 1. 65. 
Cremer, Die paulin. Reif. 2188ff. Tremer-Kögel sub Baoıcıa am 
Ende). 


!) Jeſus nannte feine Zeit, um ihren Abftand von Gott zu brandmarfen, 
böfe, fündig, ehebreeriih Mc&ss Mt 1235 — Lf112, die Menihen überhaupt 
novnpous Mi 711 1254. Ck 1115 134, doch gilt das relativ, nicht allgemein. Er 
rechnete au unbefangen mit guten Menjhen 3. B. Mt217 — 52 — Mt9ıs. 
Mt 535 2210 7 f. = 1255ff. ⸗ CkGas ff. CE157. 10. cf. P. Seine e.l. 485. h. holtz- 
mann c.1. ?1 218f. A. Jülicher, Gleichnisreden II 40. 61f. 99. €. Elemen, Die 
Ariftl. Lehre von d. Sünde I 1897 50f. 60f. 106f. — Zu vgl. find die von 
Paulus aufgenommenen Ausdrüde über die Derderbnis Dt 325 LXX. 
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Die Kinder des Reichs (Mt 1355 puxpoy momviov LE 1232) nehmen 
Gottes hundertfache Segnungen entgegen (ME 1028ff. par. Lt 2228f.). 
Dieje find bejonders für alle diejenigen da, deren Srömmigfeit mehr 
wiegt als die der Pharijäer: für Söllner und Dirnen, für Heiden (IM 520 
Sf. = LE13nf. Mt 2151.45); deshalb ift ja die Reichspredigt Froh— 
botihaft: MElıs. Mt42s 955 2412. LE A4as 81 1616!). 

Auf der anderen Seite jtehen aber auch Sorderungen an die Gottes— 
finder: Der Bußruf begründet nicht nur die vergebende und rettende 
Liebe Gottes (cf. A. Schlatter, N.T. Th. 1 37f. II 27f. a15f. h. Hold» 
mann e. 1. 1212 219ff.), fondern auch Redttun und Liebe feitens der 
Begnadigten. Liebe zu Gott und den Menjchen ift ein Weg zum Kimmel- 
reich ME 1252 (cf. 1021: Der Reihe könnte auf dem Wege fein, wenn 
ihn der Mammon nicht abzöge!) Mt 5asff. Lk 627ff. In diejer Linie 
ift das Wollen zu wenig. Es iſt felbjtveritändlic, daß der Prediger 
nicht „Hörer allein, fondern Täter des Worts“ braucht Mit 72.—27 — 
£t647— 49. Nur, wer den Willen Gottes tut, geht ins himmelreich ein 
Mt 721 cf. ££ 6462) Mk33ff. par. LE 821. Das drüdt dann 1. Joh 217 
jo aus: o de momwv To deAnna rou deou, pever EIS TOV AIWva (ef. Diogn. 
X2: dwoeı [Baoıeıav] ToIs ayanıoasıy aurov). — Ebenjo liegt es in 
der Konjequenz, daß die Gottesfinder infolge ihrer Sugehörigfeit zum 
Reich Gutes tun: Mt 7ı6ff. — Lf6asff. Das gehört in die Betrad)- 
tungsweile, daß die Menſchen Gott im Tun des Guten nadjfommen 
follen (ſ. u.). Jeſus verurteilt aufs jhärfite die phariſäiſche Religion 
ohne Nädjitenliebe und mahnt an das goldene Doppelgebot der Liebe 
mit dem rovro roiei Kaı Inon und das Vorbild des Samariters mit dem 
mopevov Kaı gu moreı ourws LE 1025 par. s7. Endlich ftellt die Berg: 
predigt die höchſten Anforderungen an die weltüberwindende Sittlichkeit. 

Jeſus hat die Gaben des Keichs ſogar als Belohnung Gottes be— 
zeichnet. Feld- und Bergpredigt haben den deutlichen hintergrund, daß 
Gott im himmel Gutes und Böſes vergilt. Das kontraſtiert mit dem 
Sa, deos ayamın. Wohl kann Lohn mit erbarmender Schulövergebung 
vereinigt fein (Mt 1827 omlayxviodeis ch. J. Weiß, Die Predigt Jeju 


1) cf. J. Wellhaufen, Ir. u. jüd. Geſchichte 6379f.: „Das Reid, das er 
im Auge hatte, war nicht das, worauf die Juden warteten. Er erfüllte ihre 
Hoffnung und Sehnſucht über ihr Bitten und Verſtehen“. 

2) Aus einer älteren Quelle als ©. Harnad, Sprüche und Reden 5:32. 
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274), aud kann Lohn einmal bildlihe Einkleidung für Gottes Güte und 
Gnade fein — den Arbeitern der 12. Stunde teilt Gott nad feinem 
Willen aus Mt 2015 und erweilt fich gerade in der Umfehrung der 


Sohnrehnung (D. 16 cf. 1927ff.) als gütig!) — aber die Begriffe Lohn 


‚und Dergeltung follen an ihrer Stelle bleiben2), was fie im Rahmen 
der Doltsfrömmigfeit waren (vgl. Beitmüller in R.6.6. IN 399f.). 
Es wäre verkehrt, verschiedene Betradhtungsweifen, die ja in ſich be- 
tehtigt find, in ein Joch zu zwängen. Jefus hat feine fuftematifche 
Lehre von der Baoıkeıa gegeben). 

Das Leben der Gottesfinder umfaßt das religiös:ethifche Liebes- 
verhältnis zu Gott und den Mitmenfhen: Gott der Dater, die Menjchen 
Brüder unter einander. Das war Jefu iel, ausgelprohen in dem 
doppelten Liebesgebot ME 1228-3: par. (als ayarn Tov deov gen. obj. 
112). Die Liebesgemeinihaft mit dem Pater‘) jtellt die Menſchen 
in einen göttlihen Shut, unter dem fie nichts zu fürchten haben, es fei 
denn das Gericht der Gegenftand ihrer Surht) Mt 1028 = £f 1245 
ch. Jef 43. Auf die Bezeichnung „Kinder des Lichts“, die Jeſus 6) nad) 
LE 168 gebraucht hat, kann der johanneifhe Ausdrud: Wandel im Licht 
— in ayamı deov zurüdgehen. Vgl. auch, daß der Leib Licht fein fol, 
Mt 622f. — Lk llsaff., die Jünger das Licht der Welt Mt5uff. = 
LE 1135 und ihre Predigt im Licht Mt 107 — £t 1237). 





') J. Weiß c.1. 277. „aller Lohn ijt Ihlieglih Gnade". Nitzſch-Stephan, 
Dgtf. ?466 „Onadenlohn“. 5. Holgmann c.1. 2I 261: Das Öleichnis tötet den 
Lohnbegriff. Dagg. 3. B. Seine e.1. S. 60. 

?) Daß Lk 632-354 xapıs für puodos (655. Mi 546) jteht, dürfte Redaftions- 
gut fein. 

°) ck. h. Schultz, Der fittl, Begriff d. Derdienites u. j. Anwendung... St.Kr. 
1894 5.7ff. ©. Kirn, Bibl. Zeit: u, Streitfrg. VI 4 1910 S. 36ff. P. Seine 
ce. 1. 59ff. 63f. 

4) Don Gemeinihaft ſprach Jefus nad} der Überlieferung nicht. B. Weiß, 
Bibl. Th. d. N. T. 814. Aber der gemeinfame Dater der nad feinem Reich 
Trachtenden erfordert als Korrelat eine Gemeinſchaft Gleiher. J. Weiß (D. Pre- 
digt 26. 78ff.) verſuchte vergeblih, gegen A. Ritihl, B. Weiß, 5. Kolgmann, 
Wendt und Wellhaufen zu beweifen, daß Jeſu Predigt damit nichts zu tun habe. 

°) Im 1. Joh. taucht auch diefer Reft der Sucht in der Liebe unter. 

°) Für die Authentizität des Wortes trat 3. Weiß ec. 1. 108 ein. 

’) Wellhaufen (zu Mf4aı u. 950) und Barnad (Sprühe und Reden 138) 
halten die Beziehung des Lichts ME£42ı auf die Lehre für urſprünglich, auf die 


en 
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Das Böſe muß einem Sriedenszuftand Pla machen LE1017ff. Die 
Jünger bejien gemäß der Seligpreifung eıpnvomoior —= vIoı deou Mt 591) 
eine Macht, die mit dem Gruß D>> DbW auf andere Menfhen über 
gehen kann. Don dem Unwürdigen aber wendet fie ſich wieder zum 
Spender zurüd Mt 1013 — ££1062). Nicht nur die von Sünde (LE 750), 
fondern auch die von Krankheit Befreiten „gehen hin in Frieden“; Be 
freiung von der poorit ijt ein weſentlicher Teil der Srohbotihaft des 
meſſianiſchen Glüds Mt 11af. = Lk 722.21. Mk 612f. = LE Is. Mt 107F: 
— £f 109. ef. Mk 520. 34 — Lf8as; mit dem Sturz des Satans Zu: 
jammentreffend Mt 1228 — Lt 1120 1017ff. — Dem entjpricht deutlich 
der Gedankenkreis des 1.Joh.: Eis rouro edavepudr) o vIos TOU deou, 
iva Avon Ta epya Tov ÖdraßoAov. 

Swei beitimmte Bezeihnungen find für den Gott der Liebe aus 
Jeſu Mund gefihert: Jeſus nannte feinen Pater oıkrıpuwv (bzw. TeAeIos) 
und ayados. 

1. Eoeode ovv vpeıs TEeAeIOı WS 0 MATNp vnwv 0 Ovpavios TEÄEIOS 
eotıv (Mt 538). Tıveode oiKrıpnoves, Kadws 0 TATNP LAWV OIKTIPHWV 
eorıv (Ck 636). Hier muß zwiihen TeAcios und oixrippy entjchieden 
werden. Es handelt fi in dem Sufammenhang um die Nachahmung 
der ganz uneigennüßigen Liebe: Gott liebt auch die, die ihn nicht lieben. 
Zu der Seindesliebe paßt ohne Sweifel omrıpuwv beijer als TeAcıos. 
Man darf annehmen, daß die Anlehnung an Dt 1815: reAcios — DYEN, 
vermittelt dur einen Gleihklang mit Lev 192 nachträglich durch Matth. 
erfolgt ift. Dann verdient oırıppwv als das Natürlichere?) den Vorzug; 
als Grundlage wäre DIN oder PM zu denken, womit ſich auch eAennwv 
dedt (m. €. zu unreht von Harnad herangezogen, weil oıkrıpuwv dem 

Evangeliften fremd fei; oixrippoy wirft gerade plaftiih, wenn es fin- 


Jünger Mt5ısff. für jetundär. Doc; gibt es Parallelen für das letztere aus 
jüngerer Zeit: Zach 126. Dan 125. Sap 37. Auch der mi? 72 hieß Licht der 
Dölfer: Jej 426f. 496. 

1) DbwW NY Cremer, Die paulin. Reditf. 2193 mit Saltijon gegen $. De: 
litzſchs Rüdüberfegung "w 977. 

2) Sür Paulus ift nach Jej 9 das Reid; durch Sriede zu bezeichnen Rm 
1417. — Bebr 1214f. ftellt Streben nach dem heiligen Stieden (cf. Pj 3415) in 
Derbindung mit dem Schauen des Herrn und Gottes Gnade. — Dol. auch die 
apoftolijchen Grußformeln. 

5) So entjheidet auch Harnad, Sprüche und Reden 47, mil Wellhaufen. 


NET 


gulär ift, und aus LXX war es ebenfo befannt wie elenuwv). Die 
Erläuterung Lt 635 Xpnoros corw em rous axapıorous ift, weil Lite- 
raturgriechiſch, als jetundär anzufehen (harnack c.1. 46). — Die Eigen- 
Ihaft des Daters iſt die gegebene Dorausfegung. Die Menfchen follen 
ſich nad) ihr richten, fo LE 1412— 14, nämlich) denen Gutes tun, die nicht 
vergelten fönnen, oder wollen Mt 5ssff.; d. i. die Nadhahmung der 
göttlichen Liebe, aus dem Motiv der Liebesgefinnung heraus handeln, 
an jedem Nächten opferfreudige Liebe üben wie der barmherzige Sar 
mariter (Fülicher, Gleichnisreden II 596). 

2. Jejus nannte Gott einmal ayados ME 101s par.!), als eine 
Deranlafjung gegeben wurde. Das formelhaft Eingende2) Wort ovöcıs 
ayados eı un eıs o deos kann immerhin eine Grundlage für die Aus- 
bildung der johanneijchen Sormel gewefen fein. Das Drädilat ayados 
wiederholt Jejus im Gewand des Gleichniffes: Der Herr des Weinbergs 
jagt Mt 2013 eyw ayados eıpı. 

Man darf aber den Unterjchied nicht unterdrüden. Gott heißt 
hier gut, nicht lieb. Nur wenn man das in fi) geſchloſſene Jeſuswort 
aus ſeinem natürlichen Zuſammenhang herausreißt und in den Gedanken 
hineinbringt, daß der Gute mehr als irdiſche Däter Güter austeilt, ift 
es möglich, Jeſus aus der Gottesgabe feiner eignen Liebesfraft ſchließen 
zu lajjen „auf das Weſen Gottes als Liebe, als heiligen Drang, ſich 
felbjt mitzuteilen, andere Wejen am eigenen feligen Wejen teilnehmen 
zu laſſen“ (8. Holgmann c.1. 21220). Es darf nicht mehr in ayados 
hineingelegt werden, als dem Begriff nad) darin liegt und der Sufammen- 
hang begründet. ayados ijt ein abſoluter Begriff, der die urſprünglich 
Gott zukommende Vollendung bezeichnet (j. Tremer-Kögel c. 1. sub 
ayados 23). In feiner Anwendung durch Jefus liegt ein abweifender 


') Die nach ME und £f fonformierte, Lesart des Mt fommt nit in Be- 
tracht; To ayadov muß als „tendenziöje Umbildung" gelten: Der „Proteft Jeſu 
gegen die Anrede“ fjollte vermieden werden. Wellh. 3. d. St. Trogdem ift 
ayados erhalten. cf. h. holtzmann 2I 342. 

?) Ahnlid, lautet ME 1232 nach Dt Ass 6a: eis eotıv Kat oUK Eorıv aAAos mArv 
AUTOov. 

) Die Erklärung Cremers: ayados an un]. Stelle = Heil Gebender, ayadov 
= heilbringendes (D. paulin. Rechtf. 2239) wäre freilich die Derwandlung in 
einen Derhältnisbegriff. 


de a EC 


Gegenja zu der Anrede didaokade ayade, in der eine Derehrung zum 

Ausdrud gebraht wurde. Daß Jejus eine bloße „Höflichkeitswendung“ 
mit der Antwort abtat, wird deshalb nicht anzunehmen fein, weil es 
ſich um Jeſu „Rat in der entfcheidenden Lebensfrage” handelt (cf. B. 
Weiß 3. d. St. J. Weiß, Schrft. d. N.T. 3. d. St.). Die Derehrung, die 
Markus mit yovumernoas!) verjtärkt, will Jejus für ſich nit in Ans 
ſpruch nehmen. Sie gilt Gott allein. So ſcheint die urſprüngliche Si- 
tuation zu fein: Der eis läuft Jefu, der fi zu einer Wanderung ans 
ichiet, in den Weg und kniet vor ihm nieder. Als Jejus ihn nad) dem 
Geipräd auffordert, ihm auf feine Wanderung zu folgen, bleibt er 
zurüd (Kloftermann 3. d. St.). Davon ijt bei Lufas nur noch aKoAov- 
de poı erhalten. 

Die Beziehung ift zu betonen: Weil die tiefe Huldigung ihr Maß 
überjchreitet, Iehnt Jefus die Anrede ab. (j. auch B. Weiß, der die 
frühere Annahme, Ödidaokade ayade bedeute eine Schmeichelei, außer 
Kurs gejeßt hat. D. Markusev. u. j. ſynopt. Par. 338f. cf. Die 4 Ev. 
3. d. St.; doc Kloftermann wollte noch captatio benevolentiae gelten 
laſſen. — Jeſus wünſcht nicht, daß man wie „vor einem höheren Weſen“ 
vor ihm niederfällt: W. Wagner, 3. n. W. 1907 S. 158f.) In ayados 
lag etwas von unferem „gnädig“ (W. Wagner c. |. 159)2). Wagner 
erweiſt dies durch den Gebrauch von ayados durd Philo, von 219 im 
im A.T. und der Bedeutung von ayados Mt 2015: Der Herr gibt den 
Arbeitern nad) feiner Gnade. Dagegen wendet Wohlenberg (Komm. 
1910) ein, Mt 2015 fönne auch anders verjtanden werden, und wenn 
ayados ZW entjpräche, jo müßte, weil LXX diejes mit xpnoros über- 
jegen, an unfrer Stelle eben xpnoros jtehen. Mad Mt 1120f. bleibe 
Jeſu das Prädikat ayados. Das lettere trifft num garnicht zu, aber 
Wagners Beweis aus dem A.T. reicht in der Tat nicht zur Erklärung 
der Ausjage hin. Es handelt ſich nicht darum, ob Jejus von Gott 


1) — nn |. A. Rei, Außerfanon. Parallelterte (€. U. X) 1893 
S.120. Mf£1s0 par. u. Mt 2020 iſt die Proskyneſe nichts weiter als Mt 1826; 
Mt 22. 8.11 dagegen göttlihe Derehrung. 

2) Wendland, 3.1.W. 1904 D. 335 ff. macht auf die Menjhenvergötterung 
im Kaiferfult aufmerkſam. cf. Hub. Heine, Sur Begründung des röm. Kaijer» 
kultus 1910. Vgl. nody Sap. Sal. 14-151 und Ejth 3ıff. Kerner die Prosky-— 
neje vor dem Namen Xpioros Phil 210f. 





AB prädiziert — das Prädikat muß für den bittjtellenden Juden: jelbft- 
verjtändlih gewejen fein — fondern darum, daß Gott das Prädikat 
(21% oder xpnoros) allein gebührt. Dem cıs ayados fichert man den 
richtigen Gefichtspunft nur durch ſolche Belege, die zeigen, daß nur- dem 
gütigen Bott anbetznde Huldigung gezollt werden darf. Es gibt deren 
mehrere: a) Auf die Bejtimmung deos eıs ayados folgen die evrokar. 
Das gibt den Hinweis auf Deut. Kp. 5: Gott beanfprucht, als Geber 
der Gebote allein angebetet zu werden D. 6ff. Der Derf. begründet 
es: Gott ijt der, der Barmherzigfeit übt (moiwv eAeos — 72M) gegen 
die, die ihn lieben und feine Gebote halten D. 10. cf. Dt 325. ı7. 37. 
Nicht den Gößen, gebt unferm Gott die Ehre! Außer Gott ift feiner 
Gott D. 39. Er ift aAndıvos, miorus, dikamos, 00105 im Gesenſat zu 
den verderbten Menſchen D. 4f. ij. 

b) In Pf 118 (117) haben wir das Urbild der —— Jeſu. 
D. 27f. wird betont: deos Kupıos, deos ou eı ov. Sünfmal fordert 
der Sänger feierlih zum Befenntnis auf orı [deos] ayados: D.1-4 
29. Da mit 2 in ſynonymer Parallele eAeos — on fteht, jo hat 
der Pſalmiſt an Gottes barmherzig-gnädige Güte gedacht. Daß der 
Pſalm auch jonft gern benugt wurde, jpricht dafür, daß Jeſus fich auf 
ihn bezog. ſ. 3. B. D. 22: xedaAn ywvıas, D. 26: euAoyijevos 0 Ep- 
"XONEVOS EV ovopori xupiou. 

ec) ühnlich ift im Deuterojefaja Gottes rettende und vergebende 
Güte mit der für ihn allein zu fordernden Derehrung verbunden Kp. 
4245. 4520ff.: eyw o deos Kaı ouK Eearıv aAAos mÄNv epov, dncuos 
Kaı ournp OUK EOTI MAPEE ENOD ... coν Kaıbeı Tav Vovo. 

Der Schluß ift, daß Jejus von Gott ausgejagt hat: Er allein iſt 
gütig. Die Überſetzung „ſündlos“ wäre demnach unbegründet (cf. 6. 
Dalmann, Worte Jeju 1277). Auch muß der Gelegenheitscharatter des 
Wortes gewahrt bleiben. — 

Das von Jeſus verfündigte Derhältnis der Menſchen zu dem gü- 
tigen und lieben Dater ijt nicht theologiiche Reflerion, fondern urſprüng⸗ 
liches perſönliches Leben. Dahinter ſteht er jelbit mit feiner Liebe. Die 
Bedrüdten dürfen zu ihm kommen, um für ihre Seelen Ruhe zu finden. 

i) Dgl. Rm 329f.: Das Geſetz bleibt bejtehen, auh wenn nur ein Gott 


verehrt wird. Rm 712: 0 vonos ayıos, n evroAn ayıc, dan, ayadın im — 
zu den Menſchen V. 18ff., in denen nichts Gutes wohnt. 
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‚Gottes Barmherzigteit ſpiegelt fi darin wieder, daß er der reumütigen 


Söllner und Sünder Sreund ift Mt 1119 — Lt 754 (cf. H. Holgmann 
e. 1. 21 221. A. Harnad, D. Wejen d. Chriftent. 1912 S. 32ff.). Schließ- 
lich jteht hinter feinen Worten der höchſte Einfag der ayarnn deov 
(gen. subj. und obj.) felber, der Tod Jeſu. 

Diejer Gedante führt fhon in die Gemeinde hinein. Es braudt 
nicht belegt zu werden, daß man jehr bald in Jeju Tod die Offen- 
barung der Gnade und in der Befreiung von Sünden die heilige Liebe 
Gottes erkannte (Schlatter, N.T. Th. Il 480. 481f.). Es bleibt nur 
noch übrig zu fragen, wieweit ſich Jejus ſelbſt Objeft der Liebe Gottes 
genannt hat, und wie fein Derhältnis zum liebenden Dater in der Ge— 
meinde ſich wiederjpiegelte. 

Bat Jefus ſich die Bezeichnung vios ayannros beigelegt? Der Sohn 
des Weinbergsbejigers wird in der Parabel bei Markus (126) und 
£ufas (2013) jo genannt. Wenn Jejus hier den Ausdrud (etwa 52, 
7 0d. ähnl.) gebrauht hat, jo ijt nicht zweifelhaft, daß er ihn auf 
ji) wie die Weingärtner auf die Pharijäer gedeutet wiljen wollte. 
Don dem perjönlihen Myſterium, Gottes Lieblingsjohn zu fein, fonnte 
er nicht in pajjenderer Weiſe ſprechen als durch einen Schleier (cf. A. 
Ritſchl, Kechtf. u. Derj. 2II 1882, S. 100, Wellhaufen, D. Evang. Joh. 
s.r12)}. 

Auch die Gemeindetradition fand gerade hier im Sohnesverhältnis 
den beiten Anfnüpfungspunft zu der Aufgabe, die ihre wichtigjte war, 
Jeſus als den prophezeiten Meſſias zu erweilen. 2.Sam 7ı12ff. wurde 
ebenjo auf den Herrn gedeutet wie Hoj 111. Wenn der Prophet vom 
Volk Jahwes gefungen hatte: Gott liebt feinen Sohn (AN Hof 11ı 
Mas.), jo mußte das in tieferer Bedeutung von Chrijtus gelten: Er 
it der vios ayannros!) deov. An zwei bedeutjamen Ereignijjen wurde 
jene Inanſpruchnahme fejtgehalten, wahrjcheinlich mit Berufung auf An— 
deutungen Jeju jelbjt, an der Taufe und an der Derflärung. Dann 
auch auf die Auferjtehung bezogen (Act 1335, Predigt in Antiod. Pif.). 

Die Sormel lautet: o vios nov 0 ayannros, ev 001 (w Mt, eıs ov 
2. Petr 117) evdornoa (ME 111. Mt 3ı7). Im Lt 322 war die urjprüng- 


liche Sajjung nad) D und den alten lat. Seugen die Sitierung nad) 





1) d.h. carissimus und electus |. u (Wellhaujen, D. Evang. Marci S.6). 
j 6) 


Be te 


Pi 27 (Karnad, Exkurs II zu den Sprüchen u. Reden S. 216ff.). Die 
Wiederholung findet ſich bei der Derklärung Mk 97. Mt 175, Lk 95 
(nur ACD u. Hieros.) Quellen waren Pj 27 und Jeſ 421, auch Gen 222. 
Aus der Kombination mit ME 126. Mt 1218. £E 2013. Rm 1128. Eph 16. 
Ap Joh 209 ıc. erhellt, daß ayanııtos aud) den Sinn von exÄektos ein- 
ſchloß ?). 

Das hebr. 72 wurde mittels der LXX-Derfion exÄekros pou 
im N.T. direkt durch cyannros pov wiedergegeben Mt 1218. In Gen 222 
hatte die Sept. ſchon die Sorm geprägt: rovy vIov dou roy ayanıTov. 
Der Urtert: IM AR 22 DR hat zugleid auf das ſpezifiſch johanneifche 
Epitheton povoyevns eingewirkt, denn diefes iſt Überjegung von TM2). 
War ayamnros gleihwertige Übertragung (Gen 2212.16. Richt 1134. 
Jer 626. Sad) 1210), jo jteht jener Ausdrud in leicht verftändlicher Be- 
ziehung zu vios ns ayamns aurov (Sr3. Delitih, 3. f. I. Ch. 1878, 
401f.). Aud Joh Ev 335 bietet den Sa 0 Tarp ayama TOV vIov 
(520 Hide). Dieſer fann Parallele zur Geijtesmitteilung an den ge- 
liebten Sohn (d. Snnopfe) fein. Denn vorauf geht der Gedanke: Gott 
gibt dem Sohn feinen Geift ohne Maß (text. rec.). Streicht man num, 
mit Wellhaufen dem Syros S. folgend, To nveuna, weil die Taufe durd, 
132ff. bezeugt ilt, jo daß 13: an die Synopſe angelehnt wäre (Ufener, 
Weihnachtsfeſt 54 ff. 69), jo bleibt der Satz in dieſer Sorm ftehen: Gott 
liebt jeinen Sohn, deshalb gibt er ihm alles ohne Maß, parallel 520 
u. 172 cf. 1020f. Daß der ayannros gemeint ift, bleibt jedenfalls 
bejtehen cf. 118 1017 150f. 1724. 26. 

Ob das evdoreiv der Taufitimme, wiederholt Mt 175, von Gottes 
Ratſchluß (Sahn, cf. evdorıa eumpoodev cov Mt 1126 mit deAnpa ep- 
mpoodev Tov Tarpos nov Mt 1813) oder von Gottes Zufriedenheit zeugt, 
it nicht zu entiheiden. Nimmt man Ießteres mit F. Blaß an, jo wäre 
auf die NMebenbedeutung von apkeıodaı Tıyı in ayanav zu verweilen 
(ayarav xpn Plato Tim 29c)3). Das durchgängige ev des Innopt. Ge⸗ 
brauchs von Eeuvdoreiv legt dieje Bedeutung nahe cf. Ek 212. 1.Kor 105. 








!) Dgl. die Worte bei Eremer-Kögel c. 1. 

2) 6. Dalmann ce. 1. 230. Frz. Delitzſch, 3. f. 1. Th. 1878 S. 401f. Nach 
IV Est 658 jind primogenitus, unigenitus und carissimus ſynonym. Well- 
haufen c. 1. 


) Andere Belege im Thesaurus Graec. ling. unter ayanaw. 


N 
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hebr 1058. Jej 624 LXX evdornoe Kupios ev ooi. Bei diejer Annahme 
wäre an zufriedenes Gefallen im Sinne von MY gedacht, wie Ign. ad 
Magn. 82. Die Botſchaft ev avdpwmois evdorıa £f 214 (altern. reading) 
hieße dann: Wohlgefallen an den Menſchen mit der Bedeutung von 
137 = amor complacentiae (cf. 6. Runze, Religion u. Geſchlechts— 
liebe 109 S. 11 N. 1). Daß diefer Gebrauch von evdorıa dem Seit- 
bewußtjein entjprad;, geht aus folgendem Seugnis hervor: In feinem 
liber interpretationis hebraie. nominum notierte Hieronymus zu 
dem Namen des Königs Rezin (137 LXX Paaowv) 2.Kön 166: Raason 
cursus vel conplacitio sive placentia quam significantius Graeei 
eudoxiav vocant (de Lagarde, Onomastica Sacra 278). Dod ließ 
evdorıa auch den Gedanten an Gottes Liebeswillen zu. Man fönnte 
an die Derbindung mit eıpyvn Ck 214 und an YEM erinnern, das LXX 
durch evdoreıv wiedergeben konnte. — Geneigtjein fann auch ein Wohl- 
wollen fein, das unbejtimmter ift als Liebe (A. Kitſchl c. l. 3III 263). — 

 Mtila = 1102 könnte den Ausſpruch einer jhon früh, längit 
vor dem Johannes-Evangelium firierten unio mystica zwiſchen Dater 
und Sohn bezeugen. Nach Wellhaufen (Komm. 3. d. St.) iſt „und nie- 
mand kennt den Sohn als nur der Dater“ ein gnoſtiſches Korollar. 
Jrenaes (Contra haeret. IV, XI) behauptet, im Marfustert habe ge- 
itanden: ovdeıs emiyıvwokei viov Eı pn o nornp OVdE TATEPA TIS EMIYIVWOKEI 
ei u o vIos Kaı w eav fovAntaı o vios amokadubaı. Denjelben Wort- 
laut habe Matthäus, einen ähnlichen Lufas. Barnad (Sprühe und 
Reden Exkurs I 189ff.) bezichtigt ihn des Irrtums (S. 196). Doch ift 
diefer bei des Irenaeus fonjtiger Afribie unwahrſcheinlich; vollends un⸗ 
denkbar in ſolchem Zuſammenhang, wo er gegen die häretiker das 
Schweigen des 4. Evangeliums beſonders hervorhebt (Joh. enim prae- 
terit loeum hune.) und feiner Entrüftung (Bahn, Tatian 149. Har- 
nat 197 N. 1) gegen die Marcioniten aljo Ausdrud gibt: hi autem, 
qui peritiores apostolis volunt esse, sic describunt. Dermutlic 
hat der Gedanfe, daß Jeſus feine mapadooıs von Gott hat, nicht von 
Menſchen) (Kloftermann, Wellhaufen) eine Gloſſe herausgefordert, die 
vom Stand des Markus wörtlich in den Matthäus, similiter (Irenäus) 
in den Lukas hineingeraten ift. Wäre bei der Eintragung in Matthäus 








1) So fehrt er polemijch aus der Feder des Paulus wieder Gal 111-2. 
3* 
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bereits eine Dariante entitanden, jo hätten wir durch Vergleich mit dem 
Seugnis des Irenäus den exakten Beweis in der Hand. Jetzt muß die 
Dermutung genügen. 


C. Die rabbinifhe Theologie. 


Neben der evangelijchen Tradition jtand die rabbiniſch-jüdiſche )). 
Die vieljeitigen Verſuche des Paulus, durdy wechjelnde, mit ayann zu 
jammenhängende Begriffe an Gottes Wejen heranzufommen, find ebenfo- 
viele Wegweijer in die Tradition der Rabbinen; zu denen gehörte nicht 
nur jein Lehrer, jondern auch fein Herr, Gamaliel wie Jejus. Die 
Aschlampta Iehrt mit draftifher Anſchaulichkeit das gefamte ſpätjüdiſche 
Gedanfenleben fennen, das für das Derjtändnis des N.T. ebenjo not- 
wendige Dorausjegung ift wie das helleniftiihe. Wer in jene Welt 
eintritt, Sieht ſich überjtrömt von einer erdrüdenden Fülle mühevoller 
Metonyma für Gott, wogegen die Anzahl der paulinifchen Bezeich- 
nungen fajt verihwindet. Mur einige feien ausgewählt. 

Mit großer Vorliebe wurde von DIN oder IN ausgejagt: Heilig- 
feit, Erhabenheit, Unendlichkeit, Abjolutheit und Weltferne. Der Menſch 
gilt dagegen als DM WI, d.h. als vergängliches Wejen, mit dem Gottes 
Majejtät nicht in Berührung kommen Tann, ohne herabgewürdigt zu 
werden. Daher wurde in der älteren targumifhen Literatur alles 
Anthropomorphe in den Gottesausfagen aufs ſtrengſte gemieden, felbjt 
auf Kojten heiligen Tertes. Aus Surht vor Profanierung ließen alte 
Überfeger DIN aus, wenn Gott und Menjc neben einander ftanden. 
Jahwes Name wurde dur IN — KupIos wiedergegeben, auch im 
budjtäblihen Sinn ſchematiſch durh DW. Aus diefer ehrfurdtspollen 
Scheu entjtanden die Metonymien 2). 


') Sur Chronologie |. W. Boujjet, Relig. d. J.? 45ff. P. Stebig, D. Gleichnis⸗ 
teden Jeju im Lichte d. rabb. GI. 1912 S. IIIff. Derf., Altjüd. Gleichn. u. Gleichn. 
Jeſu 1904 S. 107ff. Strad, Einl. in d. Talmud (1887) S. 38ff. 35 ff. Weber, 
Snitem d. altſynag. paläft. Theol.? 1897 88 1ff. E. Schürer, Jahrb, f. prot. 
Theol. 1876 S. 166. 

?) Geiger, Urſchrift u. Überjeg. d. Bibel 1857 S. 261. 316ff. 327ff. Derj., 
Nachgelaſſ. Schrft. 3 (1876) 3225. Weber c. 1. 8 30ff. Scürer c. 1. 166ff. 
€. Landau, Die dem Raume entnommene Synonyma für Gott 1888. Die Der- 
meidung des Namens Gottes, eine Solge der Abftreifung des jüd.-nation. Ko- 


Far. 


Das Bejtreben, die Beziehung zwiſchen Gott und Menjch zu um» 
gehen, führte zur Angelologie und hypoſtaſierung göttlicher Eigenjchaften 
und Wirfungsweilen. „Weisheit“ und „Geiſt“ ruhen in Gott, von 
ihm gehen jie in die Welt aus, wie jhon Sirah und Sap. Sal. zu 
jagen wiſſen. Das „Wort“ geht aus Gottes Mund. Die perjönlice 
NO wurde zum Boten Gottes, bejtimmt, feinen Willen durch die 
Menſchheit zu tragen. Wenn die Targume diejen Boten „helfer“ oder 
„Erlöfer“ nannten, jo muß darin zwar der Verſuch einer perjönlichen 
Annäherung an Gott gelegen haben!), aber man darf nicht überjehen, 
daß gerade die hypoſtaſierung der Eigenſchaften: Gottes Weien in den 
Hintergrund drängte; die Theologen wälzten die anjtößigen Anthropo- 
pathien auf die hypoſtaſen ab. Die Memra hatte den älteren targu- 
miſchen Gottesbegriff zur Dorausjegung und ijt mit ihm erlojhen, um 
durch die gleichfalls perjönlihe MW abgelöjt zu werden). 

Im lihtvollen Gegenjag zu den genannten jtehen aber folgende 
Metonyma, die 3. T. an neutejtamentliche Begriffe lebhaft erinnern. 
Schon bezüglich der 2% (aus 22 entwidelt) ergänzte Landau in 


lorits, wurde zum mysterium tremendum, dem Sauberfraft eignet. Bouſſet 
c.1. 352ff. Deißmann, Bibelftudien 1895 1ff. ch. ME. 1461. Auf die Wihtig- 
feit der Samaritana, aus der jpätjüd. Anjchauungen erkannt werden Tönnen, 
wies Geiger c. 1. hin. 

1) Denn die Metonnmien fonnten geradezu die Geltung von Bottesnamen 
erlangen. Schürer, Jahrbb. c. 1. 166ff. Schürer macht S. 171 f. im Anſchluß an 
eine Dijjert. von Rojenthal und Keils Komm. zu d. Makk. auf die Maffabäer- 
bücher als Dorftufe zu den Metonymis der Miſchna aufmerfjam. — Über die 
Behandlung des Bottesnamens des weiteren vgl. Geiger, 2. Abſchn. des 3. Buchs 
feiner Urichrift (S. 259ff.). Boujjet c. 1. 352 fi. — Belegitellen bei Weber c. 1. 
178 ff. 

2) MIIW bezw. NP und II waren jihtbare Ausjtrahlungen Oottes, 
denen die ſinnliche Unterlage möglicjt entzogen wurde. Da dieje Begriffe für 
Gott eintraten, fam man in Derleßenheit, wenn 3. B. von den Augen der TI 
die Rede war. Dann wurde der Tert ohne Skrupel geändert oder das Wort 
von den Überfegern verwilht. Nur wo die bildliche Redeweije nicht als ſinnlich 
empfunden werden fonnte, ließ man jie beitehen. Geiger, Urſchrift 316ff. ci. 
Weber c. 1. 185ff. Boufjet ce. 1. 362f. Betreffs der Abwälzung der Anthropo- 
morphismen von Gott vgl. Weber c. 1. 176ff. M. Ginsberger, Die Anthropo- 
morphismen in den Thargumim, Jahrb. f. pr. Th. 1891 S. 264 ff. Bouſſet c. 1. 
399ff.; betrefis der Ablöfung des älteren targumijchen Gottesbegriffs Weber 
c. 1. 176. 178f. 


der zitierten Schrift, daß fie nicht nur Symbol für das Lichtwejen Gottes, 
jondern auch Ausdrud feiner Allgegenwart und Offenbarung im Herzen 
der Gerechten ſei. Die Schechinah zeltet unter denen, die ſich mit der 
Thora beihäftigen. Pirfe Aboth III 3, 6. cf. Mt 1820. Joh 142. 
1.Joh 412 (j. o. S. Aff.). Alle folgenden Bezeichnungen, die für Gottes 
Namen gejegt wurden, galten auch von jeiner Perfönlichfeit, weil der 
Name das Wejen der Perfon war, und konnten aljo mit Jahwe identi- 
fiziert werden (Schürer c. 1. 168ff.). Unter der großen Sahl der von 
Landau (S. 6ff.) zufammengetragenen findet man jo wichtige wie: 
"'yy om ‚Day 5% (a1) Ina?) ‚Dbiyrı 525 ax won DW 
‚(der Suverläffige) NM ‚(das höchite Wiſſen) ꝓM*y ny7 ıy monpımz 
(König, dem der Sriede gehört) pw Dibwmw 7bn oder Dibw 
Dianın 5y2 oder (der Barmherzige masc.) 8357 
‚(Sufluht) 1993) und (Hilfe des Himmels)2) NWT anymD 
Einige fommen hier direkt in Betraht. MP78 oder PIE war 
ebenjowohl jtrenges Recht und Gerechtigkeit wie Milde und Barmherzig- 
teit. Jenes — }77 wurde gern mit D’NÖN, diejes mit dem vertraulicheren 
»= mm verbunden (vgl. DITSR N>D und N 850). Barmherzigfeit 
(NORM) war aber wefentlic nicht fuchende Liebe, jondern Nachſicht des 
heren, der Erfüllung des Gejeßes fordern müßte, und Nichtvollſtreckung 
des ſtrengen 77. Beide „Middoth“, Recht und Milde, find als ſolche 
ca. 100 p. Chr. ſchriftlich fixiert worden ). Immerhin mußte doch die 
Bedeutung von NH, was metonymilcd für Gott gejeßt wurde, weiter 
fein, als eine Negation (Nichtvollzug) angibt. Denn das liegt in der 
politiven Prägung des Begriffs: DM, im Hebräiichen eigentlih = mit- 
leidig fein (Wellhaufen, N. d. G. G. w. 1893 S. 475 1. 2), hatte im 
Syriſchen ſchon die Bedeutung „lieben“, was auf den Talmud Einfluß 
geübt haben muß (Geiger, Nachgel. Schriften III 323). Gewiß darf 
nicht überjehen werden, daß das Wort weder bei den Sprern noch bei 


i) 219n in d. jüd, Lit., ND% in Palmyra gebräudlih. Dalmann, Worte 
Jeju 277. 2) Landau S. 19. 

) e. 1. 45-47. Wegen der Entlehnung des Bildes aus den Pjalmen 
(3. B. 901) interejjant. 

*) Dalmann, Die richterlihe Gerechtigkeit im A. T. S, 5ff. (Belege aus dem 
Talmud). Weber c. 1. 154. Bouſſet, Rel. 2403. Boujjet erinnert c.1. an Sir 
1611 56 (AN) DOM) und zieht die Derbindungslinie 3u Philo und dem hel⸗ 
lenismus (xapıs xaı Kıoos). 
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den Arabern!), zu denen es dann überging, eine bleibende Stätte fand 
(Geiger c. 1.), aber in einem Dolfe, des ſich vor allem als Liebling 
Gotter wußte, hat es tiefer gewirkt. Man dankte Gott dafür, daß er 
in feinem Erbarmen dem vVolk Iſrael den Sabbath gegeben (Tosephta 
berach. IH 7) und feine Liebe in der Gejeggebung geoffenbart hat 
(Tos. ber. VO 9ff. b. menachot 43b. b. berach. 11b. u.a. |. 
Weber c.1. $ 15. Lütgert, Die Liebe im N.T. 3ff.)2). 

Im Midraſch Rab. zu Er 150 bittet der Prinz um den Thron, 
damit man ertenne, daß der Dater ihn liebe (IN). Solche Liebe hat 
Gott Iſrael erzeigt; es nennt fi DAN, die Kinder Iſrael find PIIN 
RW (Pirfe Ab. 315)3). Auch nannten fie fih wie die Projelgten 
DAMN (Medilta Er 2220 |. Schlatter, Sprache ac. 132)*). An P73 an- 
gejhlofjen, wurde aud DM in diefem Sufammenhang gebraudt (Baba 
bathra 10b. Sclatter, Jochanan ben Saffai 1899 S. 37) ſynonym 
mit nPI8 : mp noy = Don my (Stellen bei Dalmann, D. richterl. 
Gew. S. 7f. mit Nr. 6. cf. Wilfe-Grimm, Clavis S. 102. 141). DM 
mm wurde als Liebeserweilung Gottes aus dem Kanon beibehalten. 
„Gott zieht über den Menjhen Ton w vn ift ſ. v. a. er umfäht ihn 
mit feiner Liebe“ (Frz. Deligih, Horae in 3. f. I. Th. 1877 S. 450). 

Damit hängt die Bezeichnung IN zujammen: Gott ift Dater des 
Dolfes, fofern er es zu jeinem Eigentum -erwählt und ihm die Thora 
geihentt hat. Pirke Ab. III 15. Deshalb wird NIX mit 1b ver- 
bunden5). Die väterliche Beziehung Gottes zu den Menſchen wird gern 
durch Erinnerung an die Erhabenheit Gottes jeiner Wärme beraubt. 








1) Dermutlic; durch riftliche Snrer in den Koran. Weder Ephraem nod 
Muhamed waren Autorität genug, den Wortgebraud zu halten. 

2) Zum DMN |. auch Targ. jerusch. zu Num 261. 

3) Schlatter, Sprahe und Heimat des vierten Evangeliums 1902 S. 46. 
54. 72. Medilta ed. Friedmann zu Exod 1321 164 367 371 ZI wahrſcheinlich 
aus Dt 335. 

4) Angejichts dejjen mußten jelbjt die Heiden Gott Ehrerbietung zollen. 
Medilta S. 25a. Überjegung bei P. Siebig, Altjüdiihe Gleichniſſe S. 34. 

5) Und meiſt vor DOWIW gejeßt. Weber c. 1. 150. Dalmann, Die 
Worte Jeſu 79. 152ff. Lütgert c. 1. 2ff. Weber hält mit Lightfoot. dafür 
(Horae hebr. et talm. 1675, 299), daß die Dorftellung vom Eigentumsvolf fein 
tieferes Eindringen in das Wejen Gottes als Liebe bewirft habe. Dagegen 


.d. ff. 


Doch findet fi auc die Derbindung mit IX und die auf ein ver- 
trauliches Derhältnis hinzielenden Suffixformen O8 ‚TON ac. (Siphra 
ed. Weiß 93d. Abot u.a. 520. Kil IX 8 x. ſ. Dalmann ce. 1. Die 
Überzeugung, daß die väterliche Vorſehung jedem einzelnen Dolfsgliede 
gelte (Dalmann 155), fonnte niht nur aus dem A. T., jondern auch 
aus dem Chriftentum gejhöpft und Tebendig erhalten werden. 
Sum Seugnis deijen, daß das religiöfe Leben der Rabbinen nit 
gerade verarmt oder verfnöhert war, follen nod einige Stellen aus 
den Pirfe Aboth angeführt werden, die von jüdijcher Seite „die Perle 
der. Miſchna“ genannt worden find!). 
„Jeder, der fih mit der Thora um ihrer felbjt willen bejchäftigt, 
...... heißt ein Sreund, Liebling (sc: Gottes); er liebt Gott (OPAN), er 
liebt die Menſchen, er erfreut Gott ıc. (Siebig S. 35). Sei achtſam auf 
das Lejen des Schma ... denn es ijt gejagt (Joel 213): Denn gnädig 
und barmherzig it er, langſam zum Zorn und reid) an Gnade (5.11)2). 
Ein Liebling Gottes ift der Menich (DIN DIN); denn er ift geſchaffen 
worden nach dem Bilde (Gottes). Als eine darüber hinausgehende 
Liebe (HIN) wurde ihm lausdrücklich noch) fundgetan, daß er im Bilde 


Öottes gejchaffen fei... Lieblinge Gottes find die Ifraeliten (POT), 
denn fie find Söhne Gottes (DYPHT D2) genannt worden?). Als eine 
ganz bejondere Liebe ward ihnen (ausdrüdlih) kundgetan ... Lieb» 


linge (Gottes) find die Ifraeliten ꝛc. (S. 18 mit unwejentlichen Ände- 
rungen nad) Strads Ausgabe des Urtertes 1888). Zehn Geſchlechter 
ſind von Adam bis Noah, um kundzutun, wieviel Langmut vor ihm 
vorhanden iſt (S. 27). 

Bemerkenswert iſt auch, daß das Bild von der bräutlihen Liebe 
die Derbundenheit mit Gott bejchrieb. Das Hohelied wurde von den 
Theologen gern dazu benutzt (Schlatter, Sprache u. Beimat S. 50f.). 
Jehwe, jo ftellte man fich vor, war als königlicher Bräutigam vom 
Sinai der Braut entgegen gefommen, der er ſich zu unauflöslicher Ge- 
meinjchaft anbietet, wenn das Dolf die Thora annimmt: 


') Jahrb. f. jüd. Geſchichte u. Literatur 1885, „Entitehung und urjprüng- 
lIiher Inhalt des Traftates Abot“. 

?) Daneben iſt aber die fultiihe Äußerlichteit im eriten Teil des Beradoth 
3u beachten. 

5) cf. Dt 141. 1. Joh 31. 


- (1792 MRIPDERSD RIM HN HMI DRIN AN (anzunehmen) 5apn XD 
Dieſen Lichtpunften zum Troß übte die Geſetzesherrſchaft des Phari- 
jäismus eine erjtidende Wirkung auf die jüdiſche Srömmigkeit aus. Re- 
ligion war nichts anderes als juriſtiſche Gelehrtenkunſt (Wellhaufen, 
Iir.jüd. Geſch. 6204. 294 ff. E. König, Geſch. d. A.T. Th. 1912 S. 411ff. ). 
Der „Götzendienſt des Gejeges" (Wellhaufen S. 296) verhinderte den 
Dienjt gegen den Gott der Liebe und jette feine Gebote außer Wir- 
tung (ME 71—23. Mt 151—20). Dazu jtand neben der Gejegesbefolgung 
als drohendes Geſpenſt der Gerichtsgedante GBouſſet, Relig. d. 3. ? Kap. 
IV u. XI), und Furcht ftad die Liebe aus. Das Jod der DinW mon, 
das der Betende auf fih nehmen mußte, war die Bottesfurdt vor dem 
heiligen Namen, die erſt durch Jefus erleichtert wurde durch das dexeodaı 
tv Baoıkeıav Tov deov ws maıdıov (ME 1015 — Ck 1817 ſ. Dalmann, 
Worte Jeju 101. I. Weiß, Die Predigt 27. Tremer-Kögel unter Ba- 
oıkeıa b). 
Wenn man auch täglich um die väterliche Dergebung bat und es 
im Schmone Esre jogar hieß: „Du bringjt einen Erlöfer ihren Kindes- 
findern um deines Namens willen aus Liebe (1.) — Gelobt jeijt Du, 
Berr, der du Wohlgefallen hajt an Buße (5.) — Dergib uns, unjer 
Dater ıc. du vergibt und verzeihjt ja gern (6.)" — fo wurde dod 
durch die dreimal tägliche Wiederholung der 18 Benediktionen der tiefe 
Inhalt leer (cf. 5. Cremer, D. paulin. Rechtfertigungsi. ?143ff. Über]. 
nad) Schürer). Aus der Dorwendung langer Gebete drehte Jejus den 
Pharijäern den Strid Mt 65ff. Daß das Schmone dem pharijätichen 
Leben entgegen und gerade altertümlicy war, jpricht dagegen, daß feine 
Anwendung wirklich religiöjfen Wert hatte, vielmehr dafür, daß es nad) 
Art des Pater noster veräußerliht wurde2). Auszunehmen find die 
„Stillen im Lande” (Cremer c. J. 146ff.) und Myſtiker der beginnenden 





1) Medilta zu Er 1917 ed. Sriedmann S. 64b. ci. Weber c. 1.857. Diel- 
leicht fungierte die Thora als Ann. 

2) cf. A. Junder, Das Gebet bei Paulus 1905 S. 8: Die Stimmung des 
Spätjudentums war durch den Daternamen wejentlih doc nicht. beeinflußt.. » 
„Dater“ aus dem Munde des Individuums aud ſonſt in der jüdijch-helleniftiichen 
Seit belegt: Sap 216. 10 143. Sir 231.4 5lıo. Tob 13a. Jubil1l2s.2. IT Matt57 
68. Ken 6211. Dementjprehend die Kindjihaft: Pf Sal 1750. Jubil 124. 25. 2. 
III Makk 628. Or. Sibyll. III 702. Afj, Moſ 105. ſ. h. Holgmann, N.T. Th. ?T 54. 
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chriſtlichen Ara, wie wir einen im Verf. der Oden Salomos vor uns 
haben. Ähnlichkeiten mit der Theologie des 1. Joh. find in diefen Oden 
reihlihh vorhanden!). Vgl. 3. B. (Überf. v. Slemming, ed. harnack 
1910): 

51ff.: Ih jage dir Dant, o Berr, denn ich habe dic, lieb (Kopt.: 
Denn du bijt mein Gott). Höcjter, verlag mich nicht, denn meine 
Hoffnung bijt du. 

825ff.: Bittet ohne Unterlaß und bleibet in der Liebe zum Serrn 
und die Geliebten in dem Geliebten und die, welche bewahret find in 
dem Lebendigen, und die Erlöjten in dem Erlöften ac. 

112: Der höchſte hat mich erfüllt mit feiner Liebe. 

163.5: Meine Liebe ijt der Herr... und ich habe Glauben 
an ihn. 

212: Und ich habe abgelegt die Sinfternis und angezogen das Licht. 

aff.: Hilfreih war für mid) .. des Bern... unvergängliche 
Gemeinſchaft, und ich wurde erhoben in fein Licht und wirkte vor feinem 
Antliß, und ich war ihm nahe. 
252.3: Die Gnade gehört den Auserwählten. 
Die Liebe gehört den Auserwählten. 

Die übrigen, religiös nicht ertragreichen Pfeudepigraphen mit indem 
deiftiichen Gott?), der nur durch Engelmächte mit dem irdifchen Treiben 
verbunden ijt (Ben 1087), tragen Epigonendarafter (5. Holgmann c. 1. 
21 56. 57. Cremer 111-40). Ob man Gott aud „den Lebendigen“ 
nannte, die Surrogate für den Gottesnamen gaben ihm fein Leben. 
Die überjpannte MW? und MP78 war Hemmnis gegen die Gemeinihaft 
mit Gott, und der Begriff „Dater“ (3.B. 6211 Jubil 124.25) nur litur— 
giſche Formel alter Obfervanz. Man rief einen unperjönlichen Dater an 3), 


!) Allerdings bleibt fraglich, in welhem Grade hier von einer Vorgeſchichte 
geſprochen werden kann. Denn man muß, je tiefer in die neue Zeit hinein, 
um jo ſicherer mit Einwirkungen des chriſtlichen Geiſtes rechnen. 

?) Schon im Dan Aısff. vorbereitet: 1 neyaAwovvn oov eneyaAvvon Kal ebdaoev 
eis rov ovpavov..... Eidey o Baoıdeus. , . aylov karaßamvovra amo TOV OUPaVvoD... ab 
“ns av yvws mv efovarav nv oupaviov. Kupiever o vitoros ts Baoıkeıas Twv avdpwnuv. 

°) ef. Boujjet c. I. 364 und über den Gegenjat des Spätjudentums zu 
Jejus überhaupt: S. 434 „Man befommt den Eindrud, als wenn oft die An- 
tede Gottes als des Daters wie ein verlorenes Wort in einer fremden Welt 
dajteht“. Über das abjtrafte Intereffe des Spätjudentums an NP2 u. Synon.: 


In bejonderer Weije entjprady es pharifäiihem Geijt, auf Grund 
rabbiniſcher Gelehrfamteit, Gott qua Spender der Thora als liebens- 
werten Dater des Doltes zu bezeichnen. War aber die Daterbezeic}- 
nung durch diefe Auffaſſung grundjäglic infiziert, jo muß der Gebrauch, 
den Jeſus vorfand, als minderwertig beurteilt werden. Und noch auf 
andere Weiſe begründete die Thora Gottes Liebe: Gott gibt nicht nur 
die Geſetze, ſondern fordert ihre Erfüllung; das iſt ſein Redt. Da aber 
niemand zur Erfüllung imftande ift, jo muß Gott vergeben. In milder 
Schonung übt er Nachſicht, wie die Rabbinen in ihrer Praxis. Alles 
fonnte aus der Schrift nachgewiejen werden, aber der Geilt war ein 
anderer: Man ſah jetzt Gottes vergebende Gnade mit feiner fordernden 
Gerechtigkeit in unauflöslihem Widerftreit. „Das Maß des Kechts und 
das Maß der Liebe" Gottes Llafften tief auseinander (Lütgert, Die 
Siebe im N.T. S. 31f.). Eine Löfung vom Standpunft des Geſetzes 
aus verfuchte der Derfafjer des IV. Esra (j. die 6. Dilion Kap. 13). Er 
ſprengt 7asff. die Sefjel des Gejeßes, deſſen Schranfe ihm wohl bewußt 
it (717.21). Selig find, die des herrn Gebote halten, doch gibt es 
feinen ohne Sünde (835)!), und Gottes Gerechtigkeit und Güte wird 
gerade dadurch offenbar, daß er ſich derer erbarmt, die gute Werke 
nicht aufweifen (856). Niemand liebt feine Schöpfung mehr als Gott 
(847), er wird auch feinem Dolf die Liebe nicht vorenthalten (658). 
So bleibt Gott der Barmherzige, Gütige, Langmütige, Mildtätige, 
Gnadenreiche, Derzeihende (7132ff.)2). | 

Das alte Dertrauensverhältnis zu Jahwe ijt hier durch Peſſimis— 
mus zweifellos getrübt (Seine, Th. d. N.T. 245), doc darf man ihm 
das Bewußtjein der Erwählung (Seine c. 1.) nach obigem Erweis nicht 
abjtreiten. 


S. 435ff. 438ff. ©. Hollmann: Welche Religion hatten die Juden, als Jejus 
auftrat? S. 27. H. Holgmann c. I. 55f. 

1) Zu den wahren Befolgern des Gejeges gehört vorzugsweije Alıahan 
Jubil. 23. cf. Sir 4419f. Andere reAcıcı waren Noah (Gen 69), henoch (Sap 4 13. 
Sir 4416), Mofes (Philo Leg. aleg. I 23. Mang I 83). |. S. Spitta, Sur Geld. 
v. £it. d. Ucdhr. II 18f. 

2) Statt des gut bezeugten DOW — iudex jeßt Gunkel D. 159 DOW. Dod 
ijt wohl beides nad der Anſchauung des Df. — PN. 


Vita. 

Am 12. Oktober 1883 wurde ich als Sohn des Kgl. Amtsanwalts 
Stanz Shüß zu Kafjel in heſſen Naſſau geboren. Nach Abfolvierung 
des Gymnaſiums legte ich im Herbit 1903 die Reifeprüfung ab, um 
mid) in Halle, Tübingen, Göttingen und Berlin theologiihen und philo- 
jophiihen Studien zu widmen. 1908 promovierte ih in Berlin zum 
Dr. phil. und legte 1910 ebenda die Oberlehrerprüfung ab. Seit 
1912 am £nzeum I und Oberlyzeum in Kiel tätig, bin id} jeit 1916 
im Interefje des Unterrichts vom Kriegsdienit mit der Waffe beurlaubt. 

Allen meinen hochverehrten Lehrern jprehe ih auch an diejer 
Stelle für die Förderung meiner Studien, und der hochwürdigen Theo: 
logiſchen Sakultät Kiel für ihr freundliches Entgegentommen bleibenden 
Dank aus. 


IE 


12. 


Thejen. 


. Mlojes’ Wert bejtand nicht in der nationalen, jondern in der reli- 


giöfen Einigung der Hebräerjtämme, wozu der von den Kenitern 
formell entlehnte Jahwismus die treibende Kraft war. 


. Die Angabe des Jojephus, daß poetijche Stüde des A.T. im Hera- 


meterton gejchrieben jeien, bejteht zu redt. 


. Sapientia Salomonis ijt fein einheitliches Werk eines Derfaflers. 
. Mapoıpia ift nicht von oipos (Weg), jondern von oitm (Lied) abzu- 


leiten; die wahre Bedeutung des Wortes tritt im Evang. Joh. als 
„Allegorie” zutage. 


. Der Derfafjer des 1. Joh. ift mit dem des 4. Evangelium identilch, 


war aber nicht der Sebedaide. 


. Die Apojtelgejhichte gibt fein richtiges Bild von der Entitehung 


der erjten hrijtlichen Gemeinden. 


. Kol. 3f. ift gegenüber Eph. 5f. ſekundär. 
. Die Dogmen der Krijtlihen Kirche find im Sinne des Protejtantis- 


mus Ausdrud gemeinjamen religiöjen Erlebens, nit Doririften 


-für diefes; deshalb muß ihre Safjung ſich wandeln. 
. Die Religionspfychologie darf feine apologetijhe Tendenz einſchließen. 
. Luthers Ethit hat mit der äjthetifchen Schillers engere Derwandt- 


ſchaft als mit der fategorifhen Kants. 

Die Reinheit der ethijchen Prinzipien darf durch die umgeitaltende 
Wirkung, die der Krieg auf die moraliihe Praris ausübt, nicht 
berührt werden. 

Die Erklärungen Luthers im Kleinen Katechismus verdienen durd) 
ihren religiöfen Gehalt dern Memorierjtoff der Schule wieder ent- 
zogen zu werden, oder es wäre eine neue Sorm für fie zu juchen. 
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